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Spiel (Raten). 23 

in Werfen über die Kartenfpiele im zweiten Drittel 
des verwichenen Jahrhunderts findet man .es nur an- 
geführt, aber nicht erklärt. — Das Tod» und Le⸗ 
benfpiet ift nur ein einfacyes KRartenfpiel, das unter 
zwei Perfonen auf folgende Weiſe gefpielt wird. Man 
nimme ein vollftändiges Spiel Franzöfifcher Karten 
von 52 Blättern, theilt daffelbe fo ab, daß jeder Spie- 
lee 26 Karten, und darımter 2 Affe, 2 Könige, 2: Das 
mer, 2 Buben und 2 Zehnen erhält, die übrigen Kars 
ten koͤnnen fallen wie fie wollen, jedody muß man da⸗ 
bin beim Theilen fehen, daß bei den niedrigern Blaͤt⸗ 
tern, von der Meune abwärts, ein Spieler nicht alle 
Zweien, Dreien, Vieren ıc. erhäft, und der Andere die 
böhern. Jeder Spieler nimmt nun fein Pack Karten, 
miſcht fie, und behält fie fo in der Hand, daß die Fir 
guren nad) unten Se oder verdeckt find, das heißt, 
die Rückfeite heraus iſt. Das As ift das höchfte Blatt, 
denn folgt der König, die Dame, der Bube, die 
Zehne ꝛc. Der Aus oder Anfpieler wirft das oberfte 
“Blatt von feinen in der Hand babenden Karten fo 
auf, daß die Figur oder die rechte Seite oben Fommt, 
und der Andere wirft auf diefelbe Weiſe dag feinige 
darauf. Ueberſticht nunfoldyes die zuerft aufgeworfene 
Karte, fo ninımt Legterer den Stidy ein und ſteckt ihn 
© unter fein Pad in der Hand, mo nicht, fo nimmt Er⸗ 
fterer den Stich, Kommen gleiche Karten zufammien, 
wie z. B. zwei Affe, zwei Könige, zwei Damen ꝛc., fo 
bleiben fie fiegen, und es wird daraufgefpielt, und ders 
jenige, welcher mit feiner Karte uͤberſticht, nimmt die 
Stiche ein, das: heißt, ftecft fie unter fein Pack, jedoch 
immer fo, daß bei gleichen hohen Karten, diefe ver⸗ 
theilt oder getrennt werden, damit nicht zwei Affe, 
zwei Könige, zroei Damen x. aufeinder folgen. Die 
Sarben find bei diefem Spiele gleich, nur die Augen 
überftehen. Pique-Dame überflicht daher den Care 
reau⸗Buben, die Coeur⸗Zehne x. Es wird fo lange 
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. Karte zugeben; diefe fen bier eine Neune. A Pännte 
keine von den Vieren paaren, fo giebe er eine andere 
Karte zu; dieſe fen eine Achte. B fönnte nun auch 
nicht paaren, fo: giebt er eine andere Karte zu; diefe 
fey nun eine Dame. CO fönnte ebenfalls nicht paaren, 
und 'giebt eine Sieben auf den Tiſch; D härte nun 
aber eine Achte, fo nimmt er mit ſolcher die Achte, die 
A gefpielt hat. A härte eine Sieben, fo nimmt er mit 
diefer die Sieben, die C gefpielt hat; B Fönnte aber 
immer noch nicht ftechen,, fo muß er feine legte Karte 
zulegen; diefe fey nun eine Drei; C kann auch nicht 
paaren, und giebt daher auch feine legte Karte Hiri, 
welches eine. Zwei ift; D ift nun in dem nämlichen 
Falle, und legt ebenfalls feine legte Karte hin, welches 
eine Fuͤnfe iſt. Hat nun A aur fegten Karte ein As, 
fo nimmt er mit diefem nad) dem Werthe von 14, zus 
erft den Buben und die Drei; dann die Dame und 
die Zwei, und fo die Neune mit der Fuͤnfe, folglich 
ſechs Karten vom Tiſche. Die Karten der Spieler 
find nun alle,. und auf dem Tifche blieben ein König 
und eine Zehne liegen. A giebt alfo jedem Spieler 
wieder 4 Karten, aber Feine dem Tifche. B fängt wies 
der an zu fpielen, wenn er naͤmlich Feinevon den Tifch- . 
Farten paaren kann, fo nimme er eine Davon weg, wo 
nicht, fo giebt er eine zu. :C, B und A thun daffelbe, 
bis die Karten wieder verfpiele find; dann giebt A 
Stedem wieder 4 Karten. B babe, bei feiner Reihe zu 
fpielen, den großen Kafino in der Hand, .auf dem 
Tifche fiegen ein As, ein König, eine Sieben, eine 
Zwei, fo kann er mit jener Hauptfarte, nad) ihrem 
Kaſinowerthe von 16, den König, die Zwei und das 
As, oder nach ihrem gemeinen Werthe, das As, die 
Sieben und die Zwei nehmen, in welchen Fällen das 
As zu 1 gerechnet ift. Er ann aber aud) das Ag zu 
14 rechnen, und es fo, nebft der Zwei, als den Werth 
von 16 nehmen. C Eonnte es nämlich vortheilhafter 
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ſind, welches befonderd noͤthig iſt. Uebrigens merke 
man alle Karten, wenn man kann. — 2) Kann man 
mit der Karte, die man ſpielt, weder eine Karte, noch 
mehrere vom Tiſche aufnehmen, fo muß man allemal . 
lieber eing niedrige Karte ausfpielen, well eine ſolche 
weiter feinen Nugen bat, ald etwa ein Paar zu ‚mas 
chen, dahingegen höhere Karten durch Verbindung viele 
mit Vortheil nehmen koͤnnen. Ausnahmen hiervon 
find: Wenn man Geber ift, und die Karten find. alle 
gegeben, fo muß man eine Hofkarte zurücbebalten, 
um ſich des Sweeps oder Kehraus zu ſichern. Manch⸗ 
mal aud), wenn man den großen Kafino in der Hand 
bat, die andern drei Zehnen muͤſſen eben gefpielt- feyn, 
fo ift es beſſer, eine ‚geringere Karte audzufpielen, 
welche mit eiuer Tifchfarte durch Verbindung Zehn 
oder Sechzehn ausmacht, In der Hoffnung, die vers 
bundenen Karten dann mit dem großen Kafino aufzus 
nehmen. Gewahrt man, daß die Heinen Tiſchkarten 
durch Verbindungen mehr ausmachen, und der große 
Kafıno iſt noch nicht heraus, auch hat ‚man ihn nicht 
in feiner Hand, fo muß man eine größere Karte fpies 
Ion, um die Gegner zu verhindern, ihren Kaſino in 
Sicherheit zu bringen, wenn aber die drei Zehnen her⸗ 
aus find, und man weder ſelbſt, nodf der Gehuͤlfe Kars 
tengeber ift,. fo muß man fuchen mit feiner Karte die 
Zahl Zehn unter den Tiſchkaxten zu machen, obne 
Ruͤckſicht zu. nehmen, ob diefer Gehülfe den großen 
Kafino in der Hand hat oder nicht; denn wenn er in 
der Hand unferer Gegner ift, fo werden fie ihn beis 
‚nahe mit Gewißheit in dem Kehraus befommen, went 
. fie ihn ‚nicht. vorher in. Sicherheit bringen. Wenn 
man Geber Ift, und bat In den Ießten vier Karten 
den großen. Kaſino, und die drei andern Zehnen find 
heraus, fo muß man, wenn man. feine Hofkarten, für 
.. den Kehraus hat, den großen Kaſino zurücdbehalten, 
in der Hoffnung, Verbindungen zu machen; es fey 
denn, daß man eine Achte oder Reune hätte, in wel⸗ 
chem Salle man beſſer thut, den Kafıno zu fpieleu, 
und es dem Zufalle zu nberlaffen, foichen im Kebraus 
wieder zu bekommen. — 3) Die Piquelarte..har in 
diefem Spiele vor dey., andern Farben den Norgug, 
und ‚macht. das Gpigl,sher, gewinnen, — 4) Was die 
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ßer Wichtigkeit iſt, und einen Unterſchied von 6 Points 
macht, fo ift e& der Mühe werth, ed zu wagen. 
Diefe allgemeine Regel muß beſonders befolgt werden 
in folgenden Fallen: Wenn die Gegner vier marlirt 
haben, wage man ed nicht. den Zifch zu räumen, aus 
Furcht, fie möchten dem Lurch öder doppelten Spiele 
eutgehen; noch weniger muß man ed wagen, wenn 
fie neun oder zehn marfirt haben. In folgenden Faͤl⸗ 
Ien follten die allgemeinen Regeln. nie befolgt werdens 
ı) Im Unfange eines Spield, wenn man durch Vers 
bindungen viele Karten aufuchmen kann. — 2) Wenn 
man irgend einen Point machen kann. — 3) Wenn 
ein Stich oder zwei die Derfchiedenheit der Karten 
machen Tann. — 4) Wenn man fchon hoch marlire 
bat, und die Gegner zwei oder drei Polntd haben. 
In allen diefen Fallen muß man die allgemeine Regel 
des Tifchräumens nie befolgen. 


Das Kafino mit drei Perfonen ift von dem 
mit vier Perfonen in feinen Gefegen und Regeln ganz 
verſchieden, und wird auch auf eine ganz" andere Art 
geſpielt. Die gemwöhnlichfte ift folgende. 1) Beſteht 
diefes Spiel aus 16 Points, ftart us11. Man hat 
nur ſechs Marfen zum Marfiren nöthig. 2) Iſt der 
Lurch oder das doppelte Spiel Sieben. — 3) Jede 
Perfon marfirt die Points, die -fie gewinnt, ohne ir 
gend einen Abzug. — 4) Wenn die Partheien im ' 
Spiele fo weit gefommen find, daß wenige Pointe die 
Anzahl ihrer Nummern zu Sechzehn erhöhen Fönnen, . 
und wenn zwei Perfonen oder alle drei diefe Zahl voll⸗ 
fommen gemacht haben, fo wird dann das Spiel nad) 
dem Range der Points, die man gewonnen hat, ent 
ſchieden, eben fo wie beim Spiele von allen Vieren, 
wo der Höchfte eher zähle, als der Niedrigfte, und mie 
bei dem Piquet, mo die Borhand oder die Points ehee 
zählen, als die Quinten ꝛc. — Auf folgende Weiſe 
folgen die Points in der Ordnung aufeinander: 

Erfteng der große Kafino; zweitens ber Fleine Ka⸗ 
fino ; drittens die Mehrheit der Karten; viertens Die 

©, techn. Enc, Theil CLVII. EC’ 
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Spiel (Rirchen-), Kirchfpiel, fiehediefes TH. 38, 
S.44unf 00T ST TE Be 
— (Klaffenlortterie-), ſ. unter Lotterie, Th. 
81, S. 16 u. f. ML Eee Be 
— (Klavier-),f. Th. 8, ©. 193. 2 
— (Ktingel»), ein Gefellfyaftsfpiel, bei welchen fo 
viele Stühle in einen Kreis gefegt werden, als fi 
- Perfonen in der Gefellfchaft befinden, nur Eine mu 
leer ausgehen, welche die Klingel, Schelle oder Glocke 
erhält. Sobald nun das Spiel beginnen foll, fo 
ſtellen ſich fammtliche Mitglieder in einen Kreis vor 
- bie Stühle, jedoch nicht zu nahe; daher muß der Kreis 
der Stühle fo ausgedehnt, als möglich, feyn. Man 
faße ſich nun bei den Händen und tanzet im Kreife 
ein Paarmal herum, unser Abfingung der Strophen: 
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meiniglich zaͤhlt man bis auf 24: — 2) Orbnet man 
- die erhaltenen Blatter nad) Ihrer natürlichen Folge, 
nämlich alle Zweien, Dreien, Vieren zufammen, fo viel 
man davon hat, Bi auf den König, welcher das vors 
nehmfte Blätt in der natürlichen Ordnung ifl. Es 
fommt bier nicht auf die Aehnlichkeit der Farbe, fons 
dern auf ihre Anzahl an. — 3) Derjenige, bei dem 
Die aufd Fünftige neue Spiel gemifchten andern Kars 
ten liegen, fpielt an, oder auch derjenige, fo die Kars 
ten von dem Ausgeber erhält, Er braucht nicht mit 
feinem geringften Blatte anzufangen, fondern mit 
denjenigen, wo er glaubt in einer Reihe viele Blätter 
“auf einander fortzulegen. Zum Beifpiel, er bat fünf 
- Pique, die nady einander bis auf: Pique Sechfe ges 
‘hen, und er. ift am Ausfpielen, fo fagt er: Piques 
Zwei, PiquesDrei, Pique⸗Viere ꝛc.; er wird fo gleich 
aufeinander fünf Blätter tod. Es iſt ein Wortheit, 
dad Spiel mit derjenigen Karte anzufangen, : worin 
viele in einer ımunterbrochenen Reihe aufeinander fols 
gen; denn je eher, je lieber der: Spieler fich feiner 
Karten entiediget, um fo mehr kann er zu gewinnen 
hoffen; denn derjenige, der am erfien feine Karten 
weggebracht hat, befomint‘ alle diejenigen Augen, die 
der Andere noch in der Hand hat, bezahlt. — 4) Wenn 
der Erfte feine Karten, die er in einer Reihe aufelns 
ander fpielt, audgeworfen, fo hält er bei derjenigen 
Karte, über weldyeih der Ordnung er ˖ keine hat, ftille, 
3.8. er zahle nach obigem Falle von zwei bis fech6, . 
bat aber die Sieben niit‘, fo. fagt er beim Ausſpie⸗ 
len der Sechſe, ohne Sieben; jetzt wirft fein Mit⸗ 
ſpieler, wenn er die Sieben hat, ſolche darauf, und 
fahrt nun fort die Achte, Neune, Zehne ꝛc. zu ſpie⸗ 
In, bis an den König, und wenn er bis auf: diefen 
die Reihe gefchloffen, fo ift e& ihm erlaubt, ‚bei einem 
andern Blatte in feiner Hand, wo ed ihn gut duͤnkt, 
anzufangen, und eine Reihe zu fpielen. Gehen feine 
Blätter nicht bis auf den König, fondern nur bis auf 
den Buben, fo fagt er Sieben, Achte ıc. auf den 
Buben, und fagt dabei beim Ausfpielen deſſelben, 
ohne Dame. Hat der Andere nun die Dame, die 
daranf folgt, nicht, fo kann der Erftere, der geſagt 
bat: Bube ohne Dame, eine andere Folge um, 
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und mit ben Karten fo endiget, daß er eben fo, wie 
die Neune auf die Achte fällt. Der. Komet wird dam 
mit 16 und alle Points fechöfach bezahlt. — 22) Wird 
man dagegen Opera, und hat dabei noch dad Uns 
glüf, daß der Komet im Reſte bleibt, fo zahlt nıan 
zur Strafe für den Kometen doppelt und für jeden 
Point dreifach. - 
Das Kometfpiel unter drei, vier und fuͤnf 
Derfonen zu fpielen. . Bei Dreien oder à trois er- 
hält jeder Spieler, wie fchon oben erwähnt worden, 
412 Karten, und 12 Blätter bleiben im Talon. {im 
Spiele felbft ift von dem Ad deux fein Unterfchied ; die 
beiden Spieler, welcyen in der Hand Karten übrig 


.. : bleiben, zahlen dem dritten, der am erften feine Blaͤt⸗ 


ter losgeworden, die Points, fo jeder in.der Hand hat. 
Derjenige unter ihnen, der mehr Pointe hat, als der 
. Andere, muß dem Gewinner 2 Marfen geben, welche 
befonderg gelegt werden, und am Ende des Spiels 
.. demjenigen gegeben werden, der am meiften gewonnen - 
hat. Ereignetesfich, daß von den zmeiSpielern, denen in 
der Hand Karten geblieben, Einer eben fo viele Pointe 
als der Underehätte, fo legt jeder vonihnen eine Marfe 
à la queue, oder bei Seite. Wenn der Anfpieler eine 
Reihe feiner Karten ausgeworfen, z. B. 5, 6,7, 8, 
er haͤtte aber keine Neune, ſo wirft der Nachſpieler 
die Neune aus, wenn er ſie naͤmlich hat, wo nicht, ſo 
wirft der dritte Spieler, wenn er ſie hat, nach, und 
ſpielt dann wieder Zehne, Bube ꝛc. Hatte der dritte 
Spieler die Neune nicht, ſo kann der Erſte bei einer 
Karte zum Ausſpielen anfangen, bei welcher er will, 
. Eben fo wird es gehalten, wenn man ü quatre und 
à cinq fpielt, nur mit dem oben ſchon angeführten 
Unterfchiede der Kartenzahl. — Ehemals fpielte man 
das Komerfpiel mit 52 Karten, fo daß bie vier Affe 
als 1 mitgezähle werden mußten. Man ließ, :um den 
Berluft in etwas geringer au machen, nur ſo viele 
Marfen zählen, als Blätter beim Endp des: Spiels in 
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ben Parthei, fo-ift der gemachte Point verloren und 
die Kugel fplelt nicht mehr; geſchieht es Tagegen von 

Einem von der Segenparthei, fo hat die Kugel den 

Doint gewonnen, und es ſteht in des Spielers Belies 

ben, ob er von neuem feine Kugel werfen will oder 

nit. — 4) Der Ort, von welchem das. Spiel von 

neuem angefangen wird, muß Immer der namliche 

feyn, indem man zu Ende des Spiels das Elcine Ziels 

Fügelchen aufhebt. — 5) Wenn, fobald das Zielkuͤgel⸗ 

chen audgeworfen wird, ſolches durch Anftoßung an 

eine Mauer oder Brert, oter wegen Ungleichheit des 

Plabed und Weged wieder zurüdgetrichen würde, fo 

daß man ſolches faft mit der Hand reichen koͤnnte, 

fo fann man in bdiefem Falle das Zielfügeldyen von 

neuem auswerfen. Es ift überhaupt eine Hauptregel 

bei diefem Spiele, daß wenn es einmal audgeworfen 

worden, keiner mehr dad Recht har, ſolches zuruͤck zu⸗ 

nehmen, der Ort, wohin ed gegangen, fey befchaffen, 

wie er wolle. — 6) ft das Zielkuͤgelchen an einen 

Ort gelaufen, wo es nicht gefeben - werden kann, fo 

muß man erft:die Bervilligung der Spielenden haben, 

um ſolches wieder ander zu werfen; gefchieht dieſes 

nicht, jo muß man darauf fpirlen, wo man glaubt, 

daß ed ſtehe; auch iſt ed erlaubt, daß jemand, der 

das Kügelcben ſtehen weiß, ſolches dem Spieler auf 

irgend eine Art bemerkbar macht, damit er dahin zies 

Ien könne. — 7) Geſchieht ed, daß die Kugel Jeman⸗ 

den im Werfen aus der Hand fallt oder fliege, obne 

ed zu wollen, und folche nicht über zwei Schritt vom 

Ziele auslauff, fo kann er ſolche wieder zuruͤcknehmen 

und feinen Wurf regelmäßig thun. — 8) Muß das 

Zielkuͤgelchen jedegmal nach einer gewiffen Weite aus» 

geworfen werden, nämlich nicht näher, als zwei Schritt, 

und auch nicht weiter, als von den Spielern vorher 

autgemacht worden ; denn fonft wäre e8 kein Kugels 

fpiet, fondern nur ein Spiel um die Stärke des Ars 

med fehen zu laſſen. — 9) Geſchieht ed, daß alle Kus 

geln ganz :gleich: das Zielkugelchen berühren, fo Tann 
der Letzte, der ‚biefe Gieichheit gemacht, wieder zuruͤck⸗ 
ziehen und dieſe Gleichheit. aufheben, und wenn fols 
der den Point. nicht will, fo hat Feiner derfelben eluen 
Polnt gemarht, und derjenige nimmt das Ziellügelhen 
Om, techn, En Theil CLVIII. D 
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-- Spielen der Art Beranlaffung. gegeben, die den Scharfe 
.,, ſinn, das Nachdenken der Knaben, überhaupt junger 
„Leute erwecken. So hat z. B. der Herr Doctor Netto 
‚die belukigende Baufunft, ein neues Chinefi- 
. Jhes, Puzzleſpiel, in einigen Sdeften. herausgegeben, 
. welches die AJufammenfegung, einer. .Menge von Ge 
bäuden, Monumenten, Thoren, Bruͤcken etc., aus funf⸗ 
zehn. ein Parallelepipedum bildenden Körpern enthält. 
‚Alle. nacyzubildenden ‚Gegenftände find, wie bei dem 
Puzzleſpiele, vörgezeichnet, und mit Punften die 
Lagen der Körper angedeutet, fo. daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung um fo leichter gefchehen kann. Das mir vor⸗ 
liegende 2te Heft enthält 34 Figuren: Tändliche- Ges 
baͤude, Thuͤrme, Thore, Denkmäler, Sarfophage, 
Plateformen, alterthuͤmliche Befeſtigungen, Bilder⸗ 
Blinden x. auf acht Tafelennnn. 2... 
Spiel (Millioni⸗), ein wenig. bekanntes Kartenſpiel, 
welches in Italien erfunden worden, aber ſich nicht weit 
uͤber deſſen Grenze verbreitet hat. | J 
— (Minchiate⸗), ein in Italien erfundenes Karten⸗ 
ſpiel, welches beſonders zu Bologna und in Neapel 
fehr ſtark iſt geſpielt und als ein Geſellſchaftsſpiel ein⸗ 
gefuͤhrt worden. Man hat zu dieſem Spiele eine be⸗ 
ſondere Karte, die aus 97 Blaͤttern beſteht, worunter 
ſich 24 Hauptblaͤtter oder Honneurs befinden, welche 
zaͤhlen, alle uͤbrigen Karten zaͤhlen nicht, und werden 
leere Blätter genannt. Man theilt.uͤberhaupt die Rare 
 „tenblätter diefes Spieles in Tarocchi und in Cartiglia. 
Die Erfteren zählen 40 Blätter und mit dem Narren 
. 41, von weldyen die geringern immer von den höhern 
geftochen werden. Don diefen Tarocdyiblättern ift jes 
des bis auf 35 numerirt, die übrigen 5 Blätter find 
nicht numerirt, und werden Arie.genannt, und unters 
fcheiden fich von den andern durch die Figur, indem 
die erfte den Stern, die zweite den Mond, die dritte, 
bie Sonne, die vierte die Welt, und die fünfte die Trom⸗ 


macht .er eiie, 
a8 in den Spi 
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Hand bie Treff-Zarbe tft, vor den andern ben’ Vorzug; 
hiernach derjenige, der beila Mouche die meiften Points ' 
zählt. Das Ag, welches gleich auf den Buben folge, 
wird für 10 Points gerechnet, jede Figur auch für 10 
Points, und eine jede Karte zahle 1 Point, weil fie 


- gilt; wären fie daher alle gleich, fo würde derjenige, 


welcdyer die Vorhand hat, das Spiel gewinnen müffen, 
Derjenige, welcher die Mouche hat, iſt nicht gezwun⸗ 


gen, wenn man ihn aud) fragt, zu fagen, Daß er dar⸗ 


auf halten wolle. Wenn er aber darauf arbeitet, fo . 


. muß diefes auch fo gefchehen, daß feine Angabe als 
“richtig angenommien werden fan. Wenn derjenige, 
-" welcher die Mouche hat, fagt: Ich Halte mich an 


mein Spiel, das heißt, wenn er-feine Karten weg⸗ 


lege, um andere zu faufen, fo [pielen die Andern or« 
dentlich fort, ohne ſich dadurch irte machen zu laffen. 
Der Anſpieler, der die Mouche hat, legt ſeine Karten 
auf, zieht den ganzen Einſatz vom Spiele, gewinnt 


auch alle Mouches, die noch im Reſte ſtehen. Die 


VUebrigen aber, die noch fortſpielen wollen, machen nur 


bei dem, was ſie uͤber das ordentliche Spiel noch an 


Mouches machen koͤnnen, ohne daß fie hierbei ihre 
Blaͤtter auswerfen oder anſpielen dürfen, la Mouche. 
| Die Regeln bei diefem Spiele find folgende: 


1) Derjeniige, welcher die Mönche bar, iſt nicht 
vetbunden, ed. dem. Andern zu fagen;' auch iſt es fetbit 
zun Vortheil des Spielers, wenn en die Andern, welche 


‚ . die-Moude bei-iym ‚vermuthen, bei ihrer Meinung 


laͤßt. Iſt aber ein Epieler verfichert, ein gutes Spiel 
zu machen, fo. Tann er eher eine. Nedßerung darüber 
fallen Tafjen‘, obgleich dieſes auch nicht zu rarhen “ft, 
weil: et dadurch die Andern im Spiele zuruͤckhaͤlt. 


Sagt er nichts, fo werden die Andern Tpielen umd. die 


Mouche zu machen verſuchen, die außerdem . keinen 


Spielern ‚die 


arbe / die ‚der Audere nicht. bat, fo 
ae, und zwar mit fo viel Marken, 
eben. Es kaun fogar derjenige, 


1 &ti ne gedenken. — 9) Hat Einer vom. Jen 
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. dert find ; was unter 5 witd:iminichts ;, was über 5 
und darüber iſt, wird fuͤr Zehnen, alſo gteichfalle-für 
"eine Einheit. gezählt. Wer aumiauf diefe Weiſe diq in 
: den vier Spielen angefchriedenen’ Points zu rechnen, 
die meiſten Points oder Ginheiten hat, der hat die 
: Parthie gewonnen. ‘Die Gegenftände, welche beim Pi- 
quet gezählt werben, find: der. Rummel, die Se 
“ quenze, die Kunftftude und die Stiche. ‚Der 
-. Rummel. ift die größte Zahl von Blättern in einer 
Farbe; die Scequenzen:oder Folgekarten ſind 
mehrere in einer Farbe auf einander folgende Blaͤtter. 
“Alle acht Blätter in einer Farbe ift eine Octave; fies 
: ben Blaͤtter in. einer ununterbrechenen Folge eine 
“ Septime, ſechs Blätter:eine Serte, fünf Blaͤt⸗ 
ter eine Quinte, vier Blätter eine Quarte, und 
drei Blätter eine Tertie. Die Kunftftinde find 
alle vier As, alle:vier Könige, vier Damen, vier. Bus 

‚ben oder-vier. Zehnen; aud) drei A, drei Könige. find, 
>» wenn gleich geringere, Kunſtſtuͤcke. Nach dem Herrn 
9. Abenftein hat man die Neumen, Achten und Sie 
. ben als Kunſtſtitcke ohne Grund ausgefchloffen, indem 
ſie doch bei den Sequenzen gelten. Vom Weglegen 
der Karten hangt viel ab, und es iſt deshalb wichtig. 
So legt man:3:B. von ber Karte, in welcher man die 
meiſten Blaͤtter: hat, ohne Noth fein Blatt weg, weil 
man leicht noch einige Blaͤtter von dieſer Farbe zukau⸗ 
fen kann, wodurch man nicht nur einen guten Rum⸗ 
mel, fondern auch einen ſtarken Sequenz erhält; eben 
fo wenig legeman gern Zehnen, Buden, Damen ıc. weg, 
weil fie ſowohl zu Sequenzen, als Kunftftücken dies 
nen; nur geringe und entbehrliche “Blätter.:lege man 
weg, weil man fich von denfelben feinen Bortheil ver⸗ 
fprechen Pann.. Wer die Vorhand hat, Fauft. zuerfl, 
und es ſteht derfelben frei, von den fünf für fie be⸗ 
fiimmten Blättern nur drei zu Faufen, weniger darf 
fie aber nidyt kaufen; ihr folge die Hinterhand im Kau⸗ 


Aue ze : &piel (Piquet⸗) ty 73 
kann es. nicht anders, als in fotgender Ordnung ges 


| ſchehen: a): durch. das. Auöfpielen; b) durch Lebers 


ſtechen; co). dur dem Iekten ‚Stich. (mo er gezählt 
. wird); unb d) durch die Leſe. Nach dieſer —* 


kann man daher auch zu Ende des Spieis leicht ent⸗ 


ſcheiden, wer die Parthie gewonnen! 
»Das Piquetſpiel unter drei oder vier 


Derfonen. Wenn gleich beim Piquet nie mehr als 


zwei: Perfonen fpielen, fo nimme doch oft aud) Die 
dritte, ja fogar die vierte Theil daran. Dieſe nennt 
man Könige, und obgleich fie, während eine Parthie 
gefpielt wird, nur Zufchauer abgeben, fo gewinnen’ fie 
doch mit dem, welcher die Parthie gewinnt, da der 
Verlierende umter Dreien Doppelt, und unter Bieren 
dreifach bezahlen muß. Soll unter drei Perfonen 


gefpielt werden, fo nimmt man drei Blätter von ver- 


ſchiedenem Werthe, mifcht folche, und laͤßt einer jeden 


‚Eins ziehen. Die Beiden, welche die niedrigften Blaͤt⸗ 


ter gezogen haben, fangen das Spiel an, und der 
das geringfte von den beiden niedrigen ‘Blättern ger 
zogen hat, giebt zuerft Karten. Der Dritte, welcher das 
hoͤchſte Blatt gezogen, ift König. Daffelbe findet auch 
Statt, wenn unter vier Perfonen gefpielt werben fell; 
man nimmt dann vier “Blätter: von verfchiedenem 


Werthe, und Taßt ziehen. ‘Die Beiden, welche die ger 


tingften Blätter ziehen, fangen das Spiel an, und 


“ Diejenigen, welche die beiden höheren Blätter bekom⸗ 


men, find die Könige, Iſt die erfte Parthie beendiget, 


: fo wird. beim Spiele unter Dreien derjenige König, 
- welcher die Parthie verloren hat; ift die zweite Par- 


. hie zu Ende, fo wird der, welcher die erfte Parthie ge⸗ 


wonnen bat, der dritte König. Wenn ein Jeder- ein 
"mal König geweſen ift, alſo drei Parthien gefpiele 


worden, fo hat man eine Tour gemadyt, und es ſteht 


dann einem eben frei, aufzuhören, oder noch eine 


Tour mitzufpielen. Unter-Dreien wird der Neunziger 


nicht befonders’bejähle. Unter Nieren gehören fechs 
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man ſpielen will, auch beſtimmt worden, wie viel Tou⸗ 
- ren man zu Machen geſonnen iſt, welche gewöhnlich 
bis auf 10, und durd) Befchneidung einer Karte be⸗ 
zeichnet werden, fo laßt derjenige, welcher mifchen muß, 
auf der linfen Hand abheben, und giebt Jedem zehn 
Karten, zweimal drei und einmal vier: Wenn Einem 
zu viele Karten, oder ein Blatt umgekehrt gegeben 
- worden, fo ift das Spiel falſch, oder nicht gültig ,' es 
muß nod) einmal gegeben werden. Wenn das Spiel 
beainnt, fo koͤnnen alle Biere paffen. ‘Da aber kein 
. Spiel ganz aufgehoben oder verpaßt werden darf, fo 
muß derjenige, weldyer die Spadille hat, mit Rufung 
eines Königs fpielen ; ee mag folche ‘gezeigt oder ange⸗ 
geben haben. Das Spiel mag nun auf dieſe Art ge⸗ 
ſpielt werden, oder einer der Spielenden frage nur an, 
fo nennt:derfelbe feinen Trumpf, und rufs feinen Koͤ⸗ 
nig bei feinem eigentlichen Namen, Hierauf fpielt!der 
Erfte in der Ordnung aus, der, welcher den Stichige- 
macht hat, ſpielt eine andere Karte aus, und ſo geht 
es fort, bis dag Spiel geendiget ift, wo dann die Stidye 
gezählt werden. Wenn der!’ Hombre, oder der, welcher 
das Spiel machen will, ſechs Stiche hat, diejenigen 
dazu gerechnet, die fein gerufener König gemacht hat, 
fo haben fie das Spiel gewonnen, und erhalten den 
Spielfag, die Confolation und die Matadors, wenn fie 
welche haben, bezahlt, und fheilen Die gefegten Beete 
mit einander, wenn welche ftehen. Wenn fie aber nicht 
mehr denn fünf Stiche machen, fo ift das Spiel re» 
mis, und fie bezahlen die ‘Beete, ſowohl von dem 
Sage, als von dem, was noch von vorher davon fteht. 
Auch müffen fie die Confolation und die Matadors, 
die fie haben follten, eben fo wie die Beete, zu gleichen 
Theilen zahlen. Machen aber Beide nicht mehr, als 
vier Stiche und darunter, fo haben fie das Spiel Co⸗ 
dille verloren , in dieſem Falle zahlen fie an ihre Geg- 
ner, was diefe ihnen würden gezahlt haben, wenn (ie 
Der, techn. Æuc. Toeil CLVILL. F 
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dadurch Nacheicht. sähe, befombers wenn es ein Mas 
tador iſt. — 12) Wer Solo ſpielt, iſt eben fo wenig 
an dieſes Seſeg gebunden ‚als er ſich ſelbſt zum Koͤ⸗ 
nige anruft. an darf auch frei Die Stiche der Atis 
dern ummenden und zählen, was gefpielt worden, um 
darauf zu fpielen. — ı2) Wer ftatt der Stiche, fo 
vor dem Spieler liegen, umzumenvden, fein Spiel uns 
wendet und darein fieht, oder ed den Andern zeigt, 
bezahlt die Deere halb mit dem, weldyem die umges 
wendeten Karten’ gehören. — 13) Wer Tarbe vers 
laͤugnet, bezahlt die Beete fo oft, ald er edthur, und 
davon uͤberwieſen wird. Diefed gefchieht jedoch erft 
dann, wenn der Stich ſchon zufammen geworfen wors 
den, oder der DVerläugner hat ſchon auf das folgende 
Ausfpielen geworfen; jonft kann er feine Karte wieder 
zurüdnehmen. — 14) Denn in einem Spiele viele 
Beete zugleich bezahlt worten find, fo gehen fie mits 
einander, wenn es beim Anfange ded Spiels nicht 
ander ausgemacht worden, Bei mehreren Beeten ges 
hen die größten immer voraus. — 15) Der Zout ges. 
winnt ‚nicht mehr, ald man ausgemacht har, Er 
zieht den bloßen Einfag, und hat nichts von den Bee⸗ 
ten zu fordern, welche nicht gelten. Kann man den 
Tout nicht machen, fo bezahlt man. eben fo viel, als 
man befommen. hatte, wenn man ihn gemacht haben 
würde, — ı6) Wenn man auf. den Tout gezogen, fo 
ift es nicht, wie in l'Hombre, erlaubt, feines Frenndes 
Karten zu ſehen. Man Fann nicht auf den Zout ges: 
ben, wenn ſich der gerufene Konig-nicht zu erkennen 
giebt. — 17) Wer mifcht, ſetzt eine Marke, welche 
10 Pfennige gilt, ein. Damm fest bei jedem Spiele 
Jeder eine Marke, melde 3 gilt, die, nebſt der 
Conſolation, dem Gewirmenden-bezahlt wird, und diefe 
4 Marken rechnet man zu den Beeten, die man macht. 
Wenn ed eine Beete giebt, fo geht diefeibe mir dem 
Einfate fort und mit dem Spiele, weldyes Jeder ſchul⸗ 
- dig iſt, ohne daß deswegen ein jedesmaliger Mifcyens 
‚der ‚aufhört, feine Marken einzufegen. Daher kommt 


. es, daß wenn die erfte Beete, wie es ſtets gefchieht, 


‚24. ausmacht, die zweite 4e, und die dritte 56 be> 
‚tragen muß: Wenn das Spiel, bei weldyem die erfte 
.:Beete vorlommt, Codille verloren worden, ſo want 
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in der Favoritfarbe das Spiel gewinnen, befommen 
Jeder 10 Pfennige, verlieren fie remis, fo bezahlen fie 
8, verlieren fie Codille, 12. — 6) Wer mit. dem Mes 
‚ Diateur gewonnen, befommt von Jedem ı6, wird ed 
remis, jo muß er Sedem.ı4, verliert er Codille, 16 
geben. — 7) Wer in der Favoritfarbe mit dem Mes 
diateur dad Spiel gewonnen, befommt von Sfedem za, 
verliert er es remis, fo giebt er Jedem 28, wird es 
. Eodille, Z2. — Wer Solo in einer andern, ald der 
. Savoritfarbe gewonnen, bekommt von Jedem 26, wird 
ed remis, fo muß er Jedem 24 zahlen, verliert er 
Codille, 26. — 8) Wer Solo In der Favoritfarbe ges 
wonnen, dem zahlt Jeder zo Pfennige, verliert er res 
mis, ſo giebt er Jedem 48, und wenn ed Eodille ges 
worden, 52 Pfennige. — 9) Man zahlt 2 Marken *. 
die Vole bei einem einfachen Spiele, in der Favorit⸗ 
farbe aber 4 Marken. Fuͤr die Vole mit dem Me⸗ 
diateur 3- Marken, in ber Bavoritfarbe mit dem Me⸗ 
diateur 6. — 10) Für den Tout und Solo werden ge⸗ 
meinigli 4 Markeu bezahlt, und in der Favoritfarbe 
8 Marken. Für jeden Matader zahlt man 2 Pfennige 
und in der. Kavoritfarbe 4. Sin folgender Tafel gewahrt 
man die Beete, die durch das Remis gemacht werben, 
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Und wenn das erfte Spiel, wobel. die erften Beete ges 
macht worden, Codille gezogen worden, fo zeigt dieſes 
folgende Zafel: | 
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- mit demjenigen, der. den Zalon an den Gewinner bes 
zahlen muß, zu gleichen Theilen oder zur Hälfte — 

- 13) Darf in diefem Spiele keine Farbe verläugnet 
werden, wer diefes thut, muß jedem Mitfpieler co Diars 
fen als eine Strafe zahlen, und für die Uebereilung, 
wenn Ciner eine Karte eher auswirft oder vor der 
Hand auöfpielt, fo bezahlt er jedem Mitſpieler eine 
Marke. — 14) Wer alle Stiche macht, gewinnt nicht 
nur den ganzen Talon, fondern befommt auch von jedem 
Mitfpieler 2 Marken für Honneur, u, erhält auch dasje⸗ 
nige wieder, was er während des Spiels in das Kaͤſt⸗ 
chen wegen feiner Augen bezahlt hatte. Diefes Ges 
winnen erſtreckt fich fo weit, daß auch derjenige, wel⸗ 

- der den Quinola- während ded Spiels zugeworfen, 
nichts für denfelben bezahlt erhält, und ſich bloß mit 
der Ehre begnügen muß, ihn gebabt zu haben. — 
15) Wer bei einer hohen Karte, z. B. bei dem Piques 
fönig eine niedrige, 3. B. Piquefieben bätte, muß, 
wenn an ihm die Ordnung auszuwerfen ift, feinen 
Nachfpieler in die Verlegenheit zu feten fuchen, daß 
diefer mit einem böberen Blatte darauf komme, daß 
er z. B. mit dem Affe abſteche. — 16) Der nad) 
Pr. 14 befchriebene Fall wird eigentlich Nıverfid ges 
nannt; derjenige, der folches macht, das Ift, wer ‚den 
Quinola zugemworfen, ohne daß er ein Honneur das 
für fordern. kaun,“ bezahlt nichts in den Zalon, wenn 
er gleich viele Points oder Augen gehabt ‚hatte. — 
17) Es ift eine Hauptregel des Spiels, daß derjenige, 
welcher ſpielt, fo viel, als möglich, fuche, anf eine 

angeworfene ‚Karte ein niedriged Blatt zuzuwerfen, , 
weil er dann feine höhern um fo gefchwinder fortbrins 
gen kann, indem er fie ald Nenonce zuwirft. 


Spiel(Revolutiong-), f. unter Spiel (Geſell⸗ 
fhafts-), Ih. 157, ©. 739: mathematifches 
Dreiedfpiel. Ä | 

— (Riemchen-), Riemftecherfpiel, ſiehe unter 
Sotdatenfniff, Th. 155, S. 427. 

— (Ring-), Ringrennen, f. Ritter und Rits 
terfpiel, Th. 125. Das elefrrifche Ring—⸗ 
fpiel, fü daſelbſt, S. 335. Ein: Ringfpiel wird 

52 
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beſteht aus einer Herde von 18 Schafen, die der Hund 
des Schaͤfers leitet. Hinter den Schafen befindet ſich 
die Schaͤferei, von mo aus der Hund die Herde ver 
theidiget. Vor den Schafen find zwölf Gruben, jen« 
: feits welcher ein Wald ſich befindet, aus dem der Wolf 
bervorbricht. Diefes Spiel fpielen zwei Perfonen, wo⸗ 
von die eine die Herde und die andere den Wolf über: 
‚nimmt. Wolf und Hund haben die nämliche Stärfe, 
Spiel (Schaffopf-), fe unter Spiel (Karten). 
= (Schatten), ſ. Schattenbild, Ih. 140, ©. 
- u . .. 


— (Schau⸗), ſ. Th. 140, ©, 589 u. f. Lange hatte 
- die Deutfche Schaufpielfunft im Vaterlande der Fran⸗ 
zoͤſiſchen und Italieniſchen weichen müffen ; fange blieb 

- fie vernachläfliger als ein Zögling roher Kraft, unge⸗ 
„tegelter Kunſt, die Magd der.erftgenannten, und diente 
nur den untern Klaſſen des Volkes zur Unterhaltung, 
zur Beluſtigung; nur erſt durch Eckhof's gehaltvol⸗ 
les Spiel gewann fie einen hoͤhern Rang, fand ſig quch 
bei den gebildeteren Klaſſen des Volkes Eingang, je⸗ 
doch nur in den Reſidenzen kleiner Staaten, und;in 
den Freireichsſtaͤdten, die noch auf Deutſche Kraft und 
Deutſche Kunſt, uͤberhaupt auf Deutſchthum hielten; 
in den größeren und großen.Mefidenzen Deutſcher 
"Staaten blieb fie aber noch immer der oben angeführ- 
ten Scanzöfifchen .und Italieniſchen Schaufpiefkunft 

: untergeordnet, und ihr Lofal gfich oft nur einem Stalle, 
ſtatt eines Mufentempels, nur felten demjenigen.unfes 
rer jegigen Liebhabertheater. Als Schröder und 
nachher Ifland auftraten, hatte die Deutſche ‘Bühne 
freilich) ſchon eine gewiſſe Höhe erreicht; wenn qher 
gleich die Bühne einen: der. Thalia wuͤrdigeren Platz 
erhielt, ale zu. Eckh of s Zeiten, ſo behielt das fremde 
‚Drama doc) immer. noch die Oberhand. Man, über» 
 fegte fleißig Lufte, Schau⸗ una Trauerfpiele aus Aym 
Sranzöfifchen und. Englifchen, und führte fie auf und 


Spiel (Seeweſen⸗). Spiel (finnreiches). 207 
Methode gefchieht, fiehe unter. Schule, 26. 149, 


©. 130 u. f. | | 
Spiel (Seewefen-), f. unter Spiel (Gefell- 
ſchafts⸗), Th. 157. 1FW 
— (Sieben⸗), Boͤſe⸗Siebenſpiel, ſ. unter 
Spiel (Karten⸗). | 
-(Singe-), f. Oper, Th. 105, ©. 143 u. f. 
— (finnreiches), finnreihe Spiele, Gedan— 
‚ fenfpiele, Spiele, welcye den Geift befchäftigen und 
: einen gewiſſen Scharffinn zu ihrer Löfung erfordern, 
auch nur von einer Perlon gefpielt. werden. - Hierher 
gehoͤren: das Grillen-, Kreuz, Nonnen» oder 
Solitair-, Puzzle», das Ster- oder Zweck— 
lein-, und das Zadfen- gder Hakenſpiel. — 
Das Grillenfpiel, der Srillenfänger;: and 
Mürnberger Tand, Wirreifen, Zanfeifen 
genannt, beiteht aus einer mit einem Stiele verfehenen 
eifernen Gabel , an der 13 Ringe von Meffing,, audy 
von Eiſen befindlich find, bei.deren Abfpielung ‚man 
darauf achten muß, daß wenn die Zahl der noch auf 
der Gabel befindlichen Ringe ungleidy ift, man mit 
. einem Ringe, ift fie aber gleich, mit zweien anfängt, 
ſo wie auch darauf ‚zu fehen ift, daß: vos dem Ringe, 
:: der abgefpielt werden foll, einer ſtehen bleibt. Die 
Zahl der Ringe befchränft fidy übrigens nicht bloß auf 
13, fondern man bat auch dergleichen Eifen mit 7, 
9, 11und 15 Ringen. Die Zahl muß immer ungerade 
feyn. Die Gabel ift hinten und vorne gefchloffen, hin» 
ten durd) den Handgriff. An jedem Ringe ift. ein.ei- 
fernes Staͤngchen, welches wieder an einem eifernen 
Blatte befeftige ift. Will man nun die befchriebenen 
- Ringe von der Gabel losfpielen, fo ftecft man den 
erſten Ring vorn an die Gabel zwiſchen dem zweiten 
Zinken durch, die zwei folgenden zieht man vorn dar⸗ 
über herab, den legten von diefen beiden ungleichen, 
- den erſten nimmt man von unten durch die beiden 
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paffen, er müßte denn Solo fpielen Fönnen; feägt er 
aber aus DBerfehen, und weil er zu fpät bemerkt, daß 
er fein Daus rufen kann, fo ift er gegwungen, Solo 
zu fpielen. Ruft er aus Berfehen ein Daus, welches 
er felbft in der Hand hat, fo darf nicht geſpielt werden, 
und er muß Bete fegen; auch darf beim Sragefpiele 
fein einmal 'umgelegter Stidy bei Strafe des Bete⸗ 
fegeng befehen werden. Iſt der Fragende in der Vor⸗ 
don und hat das Ausfpielen, fo ift es eine allgemeine 

egel, mit Trumpfforderh anzufangen, und das Huͤlfs⸗ 
daus erft dann anzufpielen, wenn es mit Sicherheit 
gefcheben kann; ein Gleiches thut auch der Gehülfe, 
“wenn er am Ausſpielen iſt, wodurch er fich zugleich dem 
Freunde zu erkennen giebt. Diefes Zeichen ift aber 
nicht immer ficher; denn wenn der, der die Vorhand 
Bat, Einer der Gegner ift, fo kann er zumeilen das 

rumpffpielen zu feinem Vortheile benugen, und den 
Spieler verführen. Hätte er 3. B. die Manille und 
Baite blanf, fo kann er es wagen fie auszufpielen; 
kann der Gehülfe des Fragenden fie überftechen, fo ift 
der Vortheil für den Gegner verloren; der fragende 
Spieler wird fie vermuthlich durchgehen laffen, wenn 
er audy ftechen Fönnte, in der Vorausſetzung, daß der 
Ausfpieler der Gehülfe ift, und fomit einen mächtigen 
Stich verlieren. In der Regel aber muß ein Gegner 
beim Ausfpielen weder Trumpf, noch die Farbe des 
gerufenen Daufes ziehen. Es hänge alfo das Gelingen 
der erften oder der beiden erften Stiche, bei dem Spies 
ler ſowohl, als bei dem Gegenfpieler, von der Richtig⸗ 
feit der Bermuthungen ab. Indeſſen hat das Gegen» 
fpiel noch mehr Mannigfaltigfeie und. erfordert mehr 
Kunft, als das: Hauptfpiel. So lange der Gehäffe 
nicht befannt ift, muß ein jeder Spieler die Stiche, 
die er macht, zu ſich nehmen, nachher ift eg gleichgüftig, 
ob beide in Gemeinfchaft fpielende Spieler ihre Stiche 
zuſammenwerfen. Mit 5. Stichen.ift von Seiten der 
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ſuchen. — EB) Wer auf dieſe Weile widerrechtlich am 
Domino machen gehindert wird, iſt beim Sperren, 
wenn die Täfelchen mir ihren Points aufgededt wer: 
den, und er die Berläugnung wahrnimmt, befugt, den 
. begangenen Fehler fogleih zu repariren, Domino’ zu 

machen, und die gefammten Points, die er fälfchlich 
tenoncirte, dreifach zu machen. 

Spiel (Taroc-), Taroffpiel, ein Kartenfpiel, wel⸗ 
ches nad) Einigen eine Erfindung der Portugiefen, 
nad) Andern der Italiener feyn foll; es foll von dem 

Trappolierſpiele herſtammen; f. den Art. Ta⸗ 

rok, in T. 

— (Taſchen⸗), eine Gaukelei, in welcher man vermit⸗ 
telſt der Spieltaſche durch Gewandheit und Geſchick⸗ 
lichkeit den Leuten Blendwerke vormacht; ſ. Taſchen⸗ 

ſpiel un Taſchenſpielerkunſt. BE 

— (Taff en), ein Spiel der Matolfaner, fiche unter 
Taſſe, in T. n 

— (Tattel⸗), ſ. unter Tatteln, in T. | 

— eheater), . Spiel (Unterhaltungs). 

— (Tiſch⸗), Tifchfpiele, fe Spiel Tafele). 

— (Tivolis), f. unter Spiel (Gefellfchafts-), 
Th. 157, S. 722, u. oben, unter Spiel (Zugend-). 

— (Toccategli⸗), eine Art Brettſpiel, ſ. dieſes 
Spiel, unter T. . 

— (Tod- und Leben»), ſ. oben, unter Spiel 

— (Todtenfopf: m. Kanonen), f. unter Spiel 
(Geſellſchafts⸗), Th. 157, ©. 714. 

— (Ton»), f. unter Spiel (Unterhaltungs-), 
und die Artifel Ton und Tonfunft, in T. 

— (Tontine-), f. unter Lotterie, Th. 81. 

— (Trappolier-), f. unter Spiel (Taroce). 

— (Trauer>), f. unter Schaufpiel, Th. 140, ©.1. 

— (Trefert-), ein Kartenfpiel, welches von den Nea⸗ 
politanern erfunden feyn foll, und den Namen Tre 
Sette oder drei Sieben hat; ſ. Trefertfpiel. 

— (Tristrac-), f. diefen Artikel, unter T. 
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est folgten bald mehrere ausgezeichnete Deflamaro- 
- ren amd Lefefpieler oder Borlefer, worunter auch E lifa 
Bürger, Oattin des berühmten Balladen- und Ko- 
manzendichters Bürger. In dem gegenwärtigen 
Jahrhunderte Haben die Eefefpiele eine befondere 
Auszeichnug erhalten; nicht ‚nur werben fie öffentlich 
vor dem Publikum, fondern auch in Privatzirkeln ges 
. halten. Als vorzügliche Deflamatoren haben fich in 
dem gegenwärtigen Sahrhunderte Henriette. Hen⸗ 
del⸗Schuͤtz, u. ihr Hatte, der Profeffor J. Schuͤtz, 
und & F. Solbrig ausgezeichnet; Lesterer hat 
. andy zu Leipzig, in der Baumgärtner fchen Buch⸗ 
handlung, eine Sammlung in drei Bänden von Ges 
Dichten zum Behuf dee Deflamation unter dem Titel: 
Mufeum der Deflamation, herausgegeben, 
worin man eine Auswahl von den beliebteſten Gedich⸗ 
ten, Dialogen, Monologen und poetiſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen, ernten und launigen Inhalts, Älterer und neucrer 
Dichter, finder, nebft Erläuterungen über: den Vorttag 
derſelben. In den dramatifchen Borlefungen zeichnet 
ſich Herr C. v. Holtei aus, der feit einigen Jahren 
‚m den Wintermonaten öffentliche dramatifche Vorle⸗ 
fungen in Berlin hält, die vom Publifum mit Beifall 
befucht werden. — Wie fchon oben erwähnt worden, 
fprechyen die Kefefpiele jege fehr an, und man kann nicht 
imn Abrede ftellen, daß fie eine Lücke in der Unterhaltung 
: einer Gefellfchafe. ausfüllen, befonders. bei der Tas 
$el, dem Tiſche, wo oftmals die Unterhaltung zu ſtok⸗ 
ken beginnt, und durch ein kleines Zwiſchenſpiel wie⸗ 
der neu belebt wird; aber nur als ein kurzes Zwiſchen⸗ 
ſpiel ſind die Lefefptele hier zu empfehlen, und beſon⸗ 
ders wenn der Leſeſpieler die Eigenſchaften beſitzt, auf 
ein Viertelſtuͤndchen die Geſellſchaft mit einem gehalt⸗ 
vollen Gedichte, oder einer beluſtigenden Anekdote ıc. 
in einem fchönen, dem Gegenftande angemeffenen, Bor: 
frage zu überrafchen; er wird dann wicht nur die Auf 
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berholen, nicht ein und baffelbe Stuͤck zu oft zu dekla⸗ 
miren, zu oftvorzulefen, befonders hintereinander, weil 





es dadurch den verliert, nicht mehr piquant bleibt; 
auch wähle man Gegenſtaͤnde zur Deklamation und 


Vorleſung, die ein allgemeines Intereſſe erwecken, all⸗ 
gemein rühren, ober allgemein beluſtigen, und die nicht 

lang find, und fpare ben Haupteffect im DBortrage 
fi den Schluß auf. Diefelben hier angegebenen Re⸗ 


| gein find auch bei öffentlichen Vorleſungen zu beach» 


tm, md bier muß um fo mehr auf Abmechfelung in 
ben Gegenftänden. gefehen werden, meil oft ein 
Publikum ein Paar Stunden lang durch 

efpiele Iten werden fol. Man fange hier 


- wit rübeenden Scenen an, und fchließe mit drofligen 


und beiuftigenden, damit der Zuhörer ein beiteres Bild 
us den Vorleſungen mitnehme, und eben fo heiter 
wieder in diefelben zuruͤckkehre. — Ein Mehreres über 


die Deflamation, f. unter Deflamation, im 


Supplement; dann die Artikel Borlefung, in 
V., Wohlredenheit and Wohlredner in W., 
und Rede, Redekunſt und Redner, Th. 121. 
Man hat nun auch noch die muſikaliſche De- 
Flamation, wo zwifchen dem Bortrage Inſtrumente 
einfallen, oder auch ein Paar Inſtrumente den Vor⸗ 
trag begleiten. Daß eine foicye Deklamation niche 
ohne Wirfungauf den Zuhörer bleibt, ift leicht begreif- 


lich, weil die Macht der Mufif auch den Stumpfſin⸗ 


nigften ergreift; bier muß auch die Inſtrumental ⸗Be⸗ 
gleitung ganz nad) dem Gegenftande der Deflamarion 
eingerichtet werden, fanft und raufchend, Flagend und 
ermunternd, fröhlich, jedoch immer fo, daß die :Defla- 
mation überragt, daß fie bervortritt, und die Mufif 
nur der Machhall ihres Inhalts ift. Auch der Genuß 
diefer Unterhaltung darf nicht zu oft dargeboten wer- 
den, nur dann und wann, als ein Föftliches Deſſert, 
fo verfehle fie gewiß nicht ihre Wirfung. 
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. Charafteren, als audy im Koſtuͤme, der Deforirung, 


ja audy im Hausgeraͤthe, dargeftellt, fo, daß die höchfte 


Ueberraſchung dem Zufchauer wird. In kleinern Zirs 


“ 


keln, wo man weder ein reicdyes Koftüm, noch fchöne 
Deforationen haben kann, ftelle man: Eleine komiſche 


. Tableaur von Tenier, Brown x. dar, Trunken⸗ 


bolde, Trinfgelage, Bauernfefte, Exrntefeier, Kegelbah⸗ 


nen 2c. vor. Ueberhaupt find folgende Tableaux zur - 


mimifch » plaftifchen. Darftellung fehr geeignet: Ha⸗ 


‚gar und Ismael in der Wüfte; die Geburt 


Chriſti; Chriſtus im Tempel;: Marta, und 


Chriftus und Johannes vor ihr an der Erde 


- fpielend; Madonnendarftellungen; Salo» 


mons Urtbeil; die Auferfiehbung; Apollo 


- unter den Hirten; Galathea und Pygma—⸗ 
Sion; die Öruppe der Niobe; Orpheus und 
- Eurydice; HerfulesamSceidewege; Pria- 


mus und Andromache; das Urtheilides Pa- 


xris; den.feichnam des Hector vom Adill 
„eebittend; Herkules beiOomphale am Spinn- 
rocken; Medea’s Kindermord; Telemad 
and Calypfo; Penelope und ihre Freier; 


Cephalus und Procris x. c. — Komifche 
Scenen giebt es in großer Anzahl, wie fchon oben er⸗ 
wähne worden; man Fann fie nach Tableaur von Nie⸗ 
derlandern, auch nach Hogarth; Calot ıc. darftellen. 
Ferner giebt es viele allegorifche Dauftellungen der 
Leidenfchaften, Tugenden und Lafter ıc., z. B. Haß, 
Rache, Verzweiflung, Liebe, Giferfudt,. 


Furcht, Hoffnung, Traurigkeit, Freude, 


Geiz, Großmuth, Stolz, Demuth, Ges 


duld, Srömmigfeit, Religion x.; dann die 


Jahreszeiten; die fchönen Künfte, wie Bild» 
bauerei, Malerei, Muſik x. ꝛe. Die legteren 
Gegenſtaͤnde laffen ſich befonders in Eleinen Geſell⸗ 
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tritt zu haben. Immer aber bleibt das Tonfpiel ein 
vorzügliches Mittel zur Aufheiterung, ja mit das ein⸗ 
zige, wenn nichts mehr die Langeweile zu verhindern 
vermag. Zu Anfange biefee Sabräundertg fingen auch 
die Serenaden an bei ung Liebhaber zu finden. Man 
zog an fchönen Sommerabenden, wenn die efellfchafe 
fi) irgend wo im Freien mit Gefellfchaftsfpielen, Ge⸗ 
fang und Spiel: befuftiget hatte, bei der Ruͤckkehr in 
die. Stadt vor das Haus eines Freundes, einer Freun⸗ 
"din, und ließ ein Liedchen in “Begleitung der Guitarre 
und einer Flüte d' Amour ertönen. Allein diefe Sitte 
der Italiener Freundinnen und Geliebten zu huldigen, 
bat fich bei ung bald wieder verloren. Der Norden 
von Deutfchland ſcheint diefem füdlichen Tonfpiele im 
Sreien nicht zuzufagen. Esdurdyfebte nur einige Som⸗ 
mer, fo wie überhaupt die Öuitarre, zwar immer noch 
von Sungfrauen und Frauen gefpiele wird, von den 
jungen Männern aber ſchon größtentheils aufgegeben 
worden ift. Wie viele junge Männer ſah man noch 
vor dem Jahre 1806 bei ums in Berlin an den Fen- 
fern mit der Öuitarre, an einem blau, grün oder roth 
feidenem Bande, ein Liedchen fpielen. Jetzt ift diefe 
Sitte der Südeuropäer, die Guitarre am Fenfter zu 
- fpielen, eben fo bei uns voruͤbergezogen, wie ſich bie 
Joujous de Normandie im legten Drittel des ver 
wichenen Jahrhunderts verloren. — Die Eleinen Con- 
certe, Quartetts, Duintetts:c. in Samilienfreifen haben 
auch noch ihre Liebhaber, werden noch ausgeführt, fie 
erfordern aber fchon Fertigkeit im Spiele, fchon eine 
vorhergegangene forgfältige Uebung, und daher foms 
men fie auch nur in engern Kreifen von Mufiflie 

bern.vor, — find daher nicht für jede Gefellfchaft, 
wie die Öuitarre, Flöte und das Fortepiano oder Kla⸗ 
vier, welche legtere Inſtrumente man gegenwärtig faft 
in allen Samilien von einiger “Bildung findet, alfo 
auch nicht verlegen ſeyn darf, wenn man. eine Geſell⸗ 
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EIER EB olks), Boilsfpiele, Spiele, welche beir ei- 
nem Volke Eingang gefunden, von bemfelben gefrielt 
werden. Man:fönnte in dem allgemeinen Einne die⸗ 
riſes: Wortes alle Spiele Hierher rechnen, weicdye von als 
sides. Klaften ones Volkes, wenn andy in verſchiedenen 
rMovififarionen „ gefpiele.wwerden, aljo audy die Kar⸗ 
ses, Brett, Kugesı und viele andere Geſell⸗ 
afafesfpiele;.allein insbefondere verſteht man un- 
.ster Volksſpirlen nur diejenigen Spiele, welche dem Volke 
sööftenslicg gegebeurserden, und wobei es bloß Zufchener 
ft; oder. auch ſelbſt Theil daran nimmt. Zu dieſen 
::Spielen: gehoͤrten und gehören: die olympiſchen 
Spiele, überhaupt die gymmaftifhen Spiele 
"der Alten, Griedyen und Römer, die Kampf. 
fpiele, bie Euft-, Schau und Tranerfpiete, 
BeDingefrieit, Schäferfpsele,Ritterfpiele, 
Turnfpiele, Martonetten- der Puppen» 
: Speise, Lotseriefpiele, Tafdyenfpiele, Küh⸗ 
rerhen, Kreisfpiele, und mehrere National⸗ 
piele bei einzelnen Völkern x. x.; ſ. den Art. Volks⸗ 
ſpret, unter V. 
—EVor⸗), f. unter Schauſpiel, Th. 140. 
— (Maffen-), -f Spiel (Soldaten-), auch den 
Art. Zecdtfung, im Supplement, und Kampf- 
" fpiel, Th. 34. 
= (Bager), f. Spiel (Hazard ), Th. 157. Auch 
eine Art Boͤrſenſpiel, f. unter Staatspapiere. 
— 6274), Zigeunerſpiel, f. unter 
Spiel. (Gefettfhafte. Ts. 157,- ©. 733, 
734, u. unter Wahrfager u. Baprfagerfinfl 
— (Baffer-), fe Diefen Artikel, in W. 
— (Wechſel⸗) Ablegungsſpiel, Abwerfun e. 
ſptel, Kcarte6, ein Kartenfpiel, welches feinen 
men von dem —8 oder Abiegen —— 
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Spiele dei Andern was immer für du Blatt heraus⸗ 
ziehen oder frifche geben laſſen. Hat der Ausſpieler 
, eine oder zwei Karten zu wenig, fo kann er nach Mills 
kuühr die oberſten oder zwei u des Talons nehmen 

oder friſch gehen kaffen, und dätte er elır oder zivei 
Blätter Ju viel, dieſe nach elgner Auswahl wegwerfen 
owver nen: geben lafſen. Ruͤhrt der Fehler aber vom 
.  -Yuöfpleler her, daß er beim Ecartiren fich verſehen und 
zu viel oder. zu. wenig Bläster ‚genommen häite ,. fo 
verllext er — nud darf den König nicht. zahlen, 
Evbeu fo. verliert der, welcher nach dem Kaufe mit 
mehr atd fünf Karten fyielt, ı Point und das Recht 


der König zu markiren. — 5) Spielt Jemand aufer 
: : Ver: Reife, ſo beaucht et filme Karte nur dann zuruͤck 


zw. nehmen, wenn er Tann node nicht mebr' als eine 
.- außgefpiels-hat; : find aber. ſchon mehrere Griche vor⸗ 


.. bei gegangen, fo fans das Spiel nicht mehr gebintert 


werden; denn in beiden Fällen has der Spieler wie 
der Andere Unredyt; der Erjte, weil er außer der Reihe 
gefpleit hat, und der Zweite, weil’ er ihn fpielen ließ, 
mithin iſt feiner firafbar. — 6) Wer unter mas im⸗ 
mer für einen Vorwand die GSiiche des Gegners des 
feht „ iſt verpflichtet die Taille mit offenen Karten 
auszujpielen. — 7) Wirft ein Spieler aus Verdruß 
‚feine Karten weg, daß fie unter die des Talons oder 
"des Ecartés gerathen, fo marlirt der Geguer a Pointe, 
— 8) Sind die Karren unrichtig, fo ift die Taille, in 
der man ſich davon überzeugt, nichtig, die früher 
gemachte aber gültig. In den Spielfälen von Paris 
finden noch fotgende Bemerkungen Statt." a) Wer 
wir eimens der beiden Spieler weitet, darf daun ras 
‚then, für weldyen er wetter. b) Wem auf eine zu 
gebeude Revanche gewertet wird, iſt dieſe nur der Ges 
winner anzunehmen verbinden, keinesweges aber der 
Verlierer, wenn er nicht ſeibſt Luſt dazu bat. c) Das 
Beun bie Spieler wor ten Zuſchauern ein Vorzugärecht, 
wie eingegangenen Wetten ſeſvſt zu ‚Halten. d) Die 
Wetten find nicht, weiter gültig, als für die laufende 
Parthie, in jeder neuen Parthie muͤſſen aych die Wet⸗ 
ten erneuert ‚werden ꝛc. 
Neueſtes narmeinee Spielbuh: Wien, 1929, ©. 
180 u. % ——7— 
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find große Promenaden, welche er vor Tagesanbruch 
antritt, auf welchen er mit ſich felbft laute Monologen 
hält. Des Nachts geht er um zwei, drei Uhr mac) 
Haufe, aber nie ohne einen Dolch und ein geladeneg 
Piſtol bei fich zu führen, um ſich jeden Anfall auf fein 
Geld abzuwehren. Die Thür feines Zimmers im Gaft- 
Baule wird verfchloffen, verriegele und verrammelt, ein 

achtlicht angezündet, und Dolch und Piſtolen auf 
feinem Tifche bei feinem “Bette zuredyt gelegt. Wenn 
Alles in Ordnung ift, gebt er ing Bert. Er liefet we⸗ 
- der eine Zeitung, hoch fonft etwas Gedrucktes, weil er 
alle intereffante Nachrichten über die Weltangelegen- 
heiten 2c. in feinen Spielgefellfchaften, auf ben 
Kaffeehäufern und an der Wirchstafel, die er, um 
Kunden zu werben, befucht, erfährt. Er fchöpft daher 
fein Wiffen, feine Abgefchliffenheit, Tournüre, nur aus 
dem Umgange mit Menfchen, auf praftifchem Wege. 
Stundenlang bringt er des Morgens im “Bette, oder 
auf feinem Zimmer damit zu, feine Karten, deren er 
flets mehrere Spiele bei fidy führt, vorzunehmen, und 
mit fich felbft zu fpielen, gleichfam feine Manoͤvres in 
den Karten an ſich felbft zu verfuchen. Er übt ſich 
bier in allen erlaubten und unerlaubten Feinheiten, die 
er mit gutem Erfolge dann am Spieltifcdye ausübt. 
Sowohl fein Effen, als feine täglidye Miethe, bezahle 
er fogleich; denn er, der felbft Niemanden traut, ver- 
langt audy Fein Zutrauen. — Bei den großen Tables 
d’hötes findet er ſich gewoͤhnlich erft beim Nachtiſche 
ein, und feine Erfcheinung verbreitet fogleidy allge 
meinen Frobfinn, allgemeine Lach⸗ und Spielluft. 
Man räumt ihm einen Ehrenplatz ein, zieht ihn mit 
feinen Abentheuern, feinen Spaziergängen und Fuß⸗ 
reifen, feinen Großthaten in den Bädern, feinen lies 
genden Kapitalien, feinem Teftanıente, feinen muth⸗ 
maßlichen Erben ꝛc. auf; Allesdiefes erträgt der fchlaue 
Fuchs mit Lammsgeduld, weil baducdy: allgemeine 


un or 
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Triangulaire u. Perpendiculaire, bie Kunſtwoͤrter feines 
EShſtems, machte, mißlangen, in ihn von feinem 
Wohne zu Heilen, dennoch den Schylüffel zu feiner Be 
rechnung zu finden; denn er fchob die Schuld des 
Mißlingens feiner Berfuche immer auf den Mangel an 
Aufmerkſamkeit. Er reifete in alle Bäder, um Freunde 
für ſein neues Syftem zu finden; allein vergebens; 
Denn man befämpfte alle Gründe. für fein Syftem mit 
feiner eigenen funfzigjäbrigen Erfahrung, wel- 
ches aud) die befte Widerlegung deffelben war; indefe 
fen überzeugte ihn Niemand von der Unhaltbarkeit 
Deffelben; bei jedem Anfalle Darauf lachte er nur, und 
zuckte die Achſeln mitleidsvoll über Die Einfalt derer, 
die feinen Prinzipien nicht trauen wollten. Er meinte, 
fein beftändiges Ungluͤck fomme bloß daher, daß er 
nicht Fond genug daran wenden koͤnne. Er war ſchon 
laͤngſt von Allem entblöße, und fpielte nur noch don 
- dem Gelde, was Andere aus Mitleid eder aus Leiche 
glaͤubigkeit ihm gaben; da aber endlich auch diefe Spen- 
ben aufhoͤrten, brachte dr Berzmweiflung zu dem oben 
angeführten tragifchen Ende*). Wie diefem ungluͤck⸗ 
fichen,, verbienderen Greiſe, ift es auch vielen jungen 
Männern ergangen, die in der Verzweiflung, nicht nur 
' Alles verfpielt, fondern ſich auch in Schulden gefegt 
zu haben, ſich fetbft entleibten. — Die feinften Spies 
- Ser find die Grees, welche alle Künfteleien beim 
Pharao, aud) beim Piquet und Wpift üben. Sie find 
den angehenden Spielern, den Anfängern in der Karte 
gefährlich, und daher müffen ſich diefe vor ihnen huͤ⸗ 

.- ten; denn da fie in der Regel Spieler von Profeflion 
find, fo üben fie ſich auch täglich und in dew Zeit, die 
ihnen von ihrem Gewerbe, dem Spiele, zur Erhofung 
uͤbrig bleibe, in allen Künften der Mifchung der Kar⸗ 


*) Chronique scandaleuse etc. ä Paris, dans un coin d’ou 
Von voit tout, 179}, Tom. 11, p. 121. ' 
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eig imifchen,: abheben und austhellen lernen. Beim 
Billerdfpielen. muß er ſich erft üben, mir dem Queue 

gekhoͤrig den Ball von allen Seiten zu nehmen, zu 
. fchneiden 20.5 beim Kegelipiele gehörig auf day Vor⸗ 
» bered zu zielen, und die Kugel fo zu werfen, daß fie 
‚immer die ihr einmal gegebene Richtung im Wurfe 
bebält, wozu nicht nur ein feſter Stand, fondern auch 
ein Eräftiger Arm gehört. Beim Würfetfpiele muß er 
ſich üben, ‘die Würfel fo in ver Hand zu legen und 

zu drehen, daß fie beim Auswerfen die moͤglichſt höch: 
ſten Augen. geben. — 2).:28Bird; man an öffenslichem 
Drten zu einer Spielparthie eingeladen, oder will mar 
fi) in eine Spielparthie einlafjen, in weichem Spiele 
es auch fey, fo muß man fich erſt forgfältig von den 
befunderen Regeln und angenommenen Gebräuchen der 
Gejellfchaft, zu der man treten will, dem Spielfate, 
warum gefpielt wird ꝛc., unterrichten, Damit man 
feine Kaſſe überfchlagen kann, ob dieſe auch. Dabel 
ausreicht, und man feine Schulden zu machen nöthig 
‚babe; denn vor diefen muß man fich hüten. Beim 
Pharaoſpiele ift daher dad Markenſpiel eines der 
verderblichften. — 3) Muß fih der Spieler beim Kars 
tenfpiele ganz ruhig verhalten, und nur dasjeuige 
fprechen, was fih auf dad Spiel bezieht. Durch 
Mienen und Geberden dem Mitfpieler die Stärke oder 
Schwäche der Karten zu verrathen, iſt nicht erlaubt; 
eben fo wenig muß er durch ein ungeſchicktes Halten 
feiner Karten ed dem Nachbar möglih machen, den 
Zuſtand feines Spield kennen zu lernen. — 4) Die 
hoͤchſte Aufmerkſamkeit ift bei jedem Spiele, fo uns 
- bedeutend ed auch feyn mag, nöthig, bauptfächlich 
aber bei dem Schadhipiele und den Kartenfpielen, bei 

- welchen man nicht zerfireut feyn darf, weil die Feh⸗ 
ler, befonders bei Leßteren, aud) den Mitfpielern uns 
angenehm find. Auch muß man ohne. Erinnerung 
wiffen, an wem dad Kartengeben, Auöfpielen ꝛc. ift. 

— 5) Derjenige Spieler, welcher befonmen und fchnell 
iſt, im Augenblicde feine Blätter überzählt und übers 
ſieht, ift in jeder Spielgefellfchaft angenehm, Der 

. geübte Spieler kommt auch dem Gedachtuiffe durch 
das ſchnelle Drönen feiner Karten. zu Hülfe, fo daß 
. . m: dad. Unziehen der. Karten beim Ausfpielen nicht 
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difchen Völkern zur Zeit ihrer Erfindung und Aus— 


breitung ganz anders gemwefen feyn müffen, als dieje— 
nigen der neuern Europäifchen Völker. Die Erfin- 
dung der eigentlicdyen Spielfarten, wie man fie noc) 


jetzt zum Theil zu dem Spiele gebraucht, gehört daher 


einem neuern chriftlichen Volke an, wem es aber fo 
eigentlich angehört, ift etwas ſchwer zu entjcheiden, 


weil fid) mehrere Völker diefer Erfindung ftreitig mas» 
den. Der Jeſuit Meneftrier in feiner Biblio- 
-theque curieuse et instructive, giebt, nachdem er 


. zum Lobe des Spieles bis zur Schöpfung der Welt 
..zurücgeht, Frankreich ale das Land diefer Erfindung 


FAX, nn - 


“an, und fegt die Zeit zwifchen 1380 — 1392, in 


einem von den genannten Jahren fey diefe Kunft alfo 


. daſelbſt entdeckt. worden; man habe fie befonders an. 


. gewendet, um dem in Wahnfinn gefallenen Könige, 


. „&oeur, Pique, 


Karindem Sechiten, die Zeit zu fürzen. Er er» 
klaͤrt ferner bie gewöpnlichen fogenannten vier Farben, 


vefle und Carreau, für die vier Stände, 


„nämlich für den Geiftlichen-, Soldaten-, Bauer: und 


Buͤrgerſtand; die vier Rönige, David, Alerander, 


Caͤfar und Karl der Öroße, für die vier Mo— 


nardyien, die Juͤdiſche, Griechifche, Roͤmiſche und 


Deutſche; die vier Damen, Rahel, Judith, Pal- 


. las und Argina oder Regina, für die verfchiede- 
nen Arten über einander zu herrfchen, naͤmlich durch 
. : Schönheit, Seömmigfei, Klngbeic und das Recht der 


.. Geburt, und wag dergleichen 


rklaͤrungen mehr find. 


Auch /die Berfaffer der Franzöfifchen Encyflopädie hal. 
‚ten, die Karten Sranzöfifchen Urfprungs, weil die Li. 
lien auf. den Kleidern aller Kartenbilder fichtbar feyen, 


., und vermuthen, daß der unter dem Herzbuben ftehende 
Name La Hir® der Name des Erfinders fey, Hector 


und Ogier le'Danois aber, weldye Namen unter dem 
Carreau⸗ und Piquebuben ſtehen, die Namen feiner 
Gehuͤlfen geweſen ſeyn koͤnnten; daß aber der Trefle—⸗ 
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fehr gefchärfte Edicte erlaffen, fondern auch dagegen 
von der Kanzel herabgedonnert hatte, wodurch es in 
den Augen des Volkes völlig herabgefegt, und der 
Streaßenräuberei gleicy geachtet wurde. Diefes- if 
aud) der Grund, daß die Schriftfteller in den früheren 
Jahrhunderten der Chriftenheit das Spiel nur felten 
erwähnen, und mo es gefdyieht, nur immer von der 
Schattenfeite deffelben reden, alfo ſich auf weitere Un⸗ 
terfuchungen über deffen Erfindung ıc. nie eingelaffen 
haben, und. daher hat der oben erwähnte Ober - Eonfis 
ſtorialrath Zin cke wohl recht, wenn er eg für eine nutz⸗ 
loſe Mühe anfieht, in einem fo wenig erhellten Felde 
Sorfchungen anzuftellen, um fo mehr, da auch die An⸗ 
gaben der Schriftfteller, wegen der murhmaßlichen Er⸗ 
findung der Karten und des Kartenfpiels, bei diefem 
oder jenem Volke, fic) fo entgegen find. Die älteften . 
Nacyrichten von Karten und dem Kartenfpiele in 
Deutfchland findet man in einem Buche, welches den 
Titel führe: Das Guldin Spiel, gedrudt bei 
Günther Zeiner, in Folio, 1472, worin gefage 
wird, Daß das Kartenfpiel im {jahre 1300 nad) Deutſch⸗ 
land gefommen, welches nach Breitfopfs Meinung 
wohl durch den Zug Kaifer Heinrichs des Sieben⸗ 
ten nad) Italien gefchehen wäre, Wie die Karten zu 
dem Spiele aber ausgefehen, wird nicht angeführt, 
wahrfcheinlich) waren es gemalte Karten, wie fchon 
oben gefagt worden. Man vergleiche mit diefer Ges 
fehichte der Karten audy den Artikel Spiel, Th.157, 
und die Spiele im Regiſter deffelben. 

Geftalt, Farbe und Bedeutung der Spiel 
farten. Daß audy die Spielfarten fo gut, wie alle 


andere Gebrauchsgegenftände deg Lebens, der Mode 


untermorfen worden, braucht hier wohl kaum angeführt 
zu werden; indeffen bezieht fich diefe Mode nicht auf 
die Veränderung ihrer Geftalt,, fondern auf das Ge- 
wand, den Drud, die Malerei. Die Geftalt der Spiel» 
Earten ift, wie fehon oben, ©. 206, angeführt wor⸗ 


Spielkarte. 217 


Carreau oder Rauten, auch Schellen und 
Eckſtein genannt; in ſchwarz aus: Pique, oder 
Spaden, auch Schippen genannt, und aus: 
Treffle, Kreuz, oder Klee. Die Bilder ſind: 
Koͤnig, Dame und Bube, oder Valet, und das 
Spiel befteht aus 52 Blättern; bei vielen Spielen 
auch nur aus 32, es fallen dann die Blätter von 2 
bis zur 6 eingefchloffen heraus. Die Taroffarten 
beftehen aus 78 Blättern, und die Bilder find: Koͤ⸗ 
nig, Dame, der Reiter oder Kaval, und der 
Bube. Bei 52 Blättern gehen diefe von Eins, als 
das Ag, bis zur Zehne in jeder Farbe; dann folgen die 
Bilder von dem Buben aufwärts bis zum Könige, in 
jeder Farbe alfo 13 Karten, z. B. Coeur oder Herzen 
13, Sarreau oder Schellen 13 u. ſ. w. Auch die ver- 
fhiedenen Figuren der Kartenblätter haben ihre 
Ausleger und Deuter gefunden, wie auch fchon oben, 
©.209, Einiges darüber angeführt worden; denn wie 
hätten fie auch bar Bedeutung zum Spiele dies 
nen koͤnnen; der Zauber des Wahrfagens, den fie ver⸗ 
breiteren, mußte doch aud) in ihre Figuren eine Deu⸗ 
tung legen, mußte diefe doch auch reinigen von den 
Schlacken der Unbedeutfamfeit. So findinden Trap» 
polierfarten bie vier höchften Tugenden vorgebil- 
det: durch die Schwerdter, die Tapferkeit; 
durch die Stäbe, die Klugheit; durch die Pfen- 
nige, die Gerechtigkeit; und durch die Becher, 
die Mäßigfeit. Beiden Deutfchen Karten 
find dievier Farben, als die vier Jahreszeiten ans 
genommen, nämlidy: das Laub ift der Frühling; - 
Das Herz, wegen der Wärme, die eg verbreitet, der 
Sommer; die Eichel, eine Anzeige der Fruchtbar⸗ 
Feit und der Früchte, der Herbſt; und die Schel- 
len, das Schellengeläute dee Schlitten, der Win- 
ter. Oder man ftellte durch die vier Figuren die vier 
Elemente dar; z. B. durchdas Herz, alsder Urfprung 
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ten Herren, ehe fie Ritter geworden, den Namen Va⸗ 
lets, oder Buben geführte. Die vier Buben ftellen 
Daher den Adel, und die Neune und Zehne die Sol⸗ 
daten vor. Trefledame war die Königin Maria 
von Anjou, Gemahlin Karls des Siebenten; 
die Dame in Coeur, die fehöne Agnes Sorel; 
Piquedame, das Mädchen von Orleans, und 
Coeur⸗Dame, die Fürftin Sfabellevon Bai- 
ern. Unter den Königen war nur der Piquefönig 
als Karl der Siebente bargeftelle mit feinen 
Schickſalen. Die übrigen Könige dat Herr v. Saint 
Foix zu erflären übergangen. Am Schluffe feines 
Aufſatzes fagt derfelbe: daß ein Spiel Karten, mit der 
Hülfe eines Commentars, von eben der Wichtigkeit 
feyn Fann, als viele Sriechifche und Römifche Schrift 
ſteller. So unrecht hatte hier Herr von Saint» 
Foix nicht; denn ein folcher Commentar wird gewiß, 
befonderg in der damaligen Zeit, hundertmal mehr Le 
fer gefunden haben, als die Ausleger des Homers 
und Birgils. — Uebrigeng deuten die Bildniffe, fo 
wie überhaupt die Figuren der Karten, dag Krieges⸗ 
handwerk, die Kriegsfunft an, und hiernad) fann man 
uetheilen, daß die Kartenfpiele vorzüglich von den Sol⸗ 
daten, den Kriegern in Feldlägern, und nachdem die 
ftehenden Heere eingeführt worden, in den Garniſo⸗ 
nen, auch auf den Wachen u.f. mw. find gefpiele wor⸗ 
den, wie fic) folches bei den Soldaten aud) noch bis 
auf die neuefte Zeit fortgepflanzt hat, weil der Sol⸗ 
Dat, befonders auf den Wachen, um fic) des Nachts 
munter zu erhalten, Feine andere Zeitfürgung gut vor⸗ 
nehmen kann; denn hier nehmen gleich Mehrere an 
einem Spiele Theil, Fürzen fid) fo die Zeit, und blei⸗ 
ben munter,. befonderg im Winter, bel den langen 
Abenden. In der Trappolierfarte deutet das 
Scywerde den Becher, die Pfennige und Stäbe den. 
. Krieger an. Das Schwerdt zum Zechten, der Becher 
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mußte auch ‚die Liebe bei ihm, außer ber Tapferkeir, 
mit oben anftehen, und daher kann das Coeur auf 
den Sranzöfifchen Karten erklärt werden. Das 
Treefle oder Kreuz ift das Bild eines frommen 
Ritters, eines Kreuzritters, deutet alfo gleichfalls auf 
den Krieger. Das Pique, oder Spade, Scdip- 
pen, ift das Bild einer Waffe, und das Carreau, 
oder die Raute, Scyhellen, eine befannte Figur 
in der Heraldif. Betrachtet man nun die Bildniffe 
der Karten, die Könige, Damen, die Kavals oder Reis 
ter, und die Buben oder Knechte, Valets; fo wird man 
bier wieder die Erflärungen der oben ausgelegten Fi. 
guren finden, wieder die Deutungen auf den Krieger, 
die Tapferfeit und die Liebe, König oder Fürft, Rit⸗ 
ter, Dame und Knecht, Alles aus den Ritterfpielen, 
denen alle erſte Stände der Europäifchen kultivirten 
Nationen huldigten, Spanier, Portugiefen, Italiener, 
Stanzofen, Deutfche und Engländer ıc. Alle Em⸗ 
bfeme, Figuren, Zeichenzc. der Karten find daher dem 
Mars.und der Venus, der Tapferkeit und der Liebe 
gewidmet; und da der fogenannte dritte Stand zu der 
Zeit noch fein fo bedeutendes Gewicht in der Stände 
leiter hatte, wie in der neuern und neueflen Zeit, 
wo die Wiffenfchaften und Künfte, die befonderg von 
diefem Stande gepflegt wurden, eine vorzügliche Höhe 
erreichten, fo daß dadurch die Stände fidy näher rück 
ten, und ihre befondern Befähigungen in den verſchie⸗ 
Denen Zweigen des Öffentlichen, des Sefchäftslebeng ges 
genfeitigmehr auszutaufchen anfingen, fo Fonnten auch 
die Figuren der Karten feine Beziehung auf .diefen 
Stand haben, und auf.die Tugenden, bie ihm bei. 
wohnten; daher find diejenigen Auslegungen, die ſich 
auf andere Eigenfchaften bürgerlicher Verhaͤltniſſe be⸗ 
ziehen, außer dem Kriege oder der Kriegskunſtec., hier 
nicht an ihrem, Orte. — Wie ſchon oben ermähnt wor⸗ 
den, find: auch. die Bildniſſe der Karten der Mode un- 


Spielfartee 225 


Demeffer, Preffen, Tifche, als ber Schneide 
und der Glaͤttiſchec., ein Ölättftein, ein Waͤrm⸗ 
ofen, Patronenvon Pappe, Ruͤhrkelle oder 
Rührfpatel, Borften- und Haarpinfel, mef- 
figne Nadeln, Siebe, Pfriemen, Töpfe, 
. Sarbenäpfe, Sarbeftein und Reiber ıc. ıc. 
Eine jede gut eingerichtete Kartenmanufaftur muß 
einen geräumigen Arbeitg- und auch einen guten 
Treodenfaal haben; legterer muß vieleFenſter beſitzen, 
die geöffnet und vor deren Deffnungen Gazevorfäge 
geftelle werden, damit die Zugluft gehörig durchſtrei⸗ 
en, aber fein Schmug hindurch, kommen kann. Auch 
muͤſſen die Senfter von außen mit Läden verfehen feyn, 
um diefe bei neblichter, vegnichter und windiger Wit 
terung zu fchließen. Berner muß der Saal an ber 
Decke gut gegypſet und der Fußboden mit Duaderftei« 
nen gepflaftert feyn, damit weder Sand, noch Staub 
auf die geleimten Blätter falle. Erfterer, der Arbeits« 
ſaal, muß geräumig, hell und mit allen nöthigen Ges 
raͤthſchaften zur Arbeit verfehen feyn. — Das erfte 
Geſchaͤft, oder die erfte Arbeit, die in einem befondern 
Zimmer oder einer Kammer vorgenommen wird, ift dag 
Sortiren des Papiers. Bogen, die Runzeln, Eifen« 
fee und Knoten haben, werden ausgeftoßen; Eleine 
Knoͤtchen miteinem Meffer abgenommen, Eleine Eiſen⸗ 
maͤhler laͤßt man noch zur Sigurenfeite mitunterlaufen; 
das Papier zur Ruͤckenſeite muß aber ganz tadellos 
ſeyn, weil ſich die Spieler ſonſt dergleichen Fleckchen ꝛc. 
merken, und ſo die Blaͤtter erkennen koͤnnten. Beſon⸗ 
ders noͤthig iſt aber dieſe Reinigung bei dem Mittel⸗ 
bogen, weil ſich die Knoͤtchen dieſes Bogens beim Lei⸗ 
men und Preſſen nicht nur auf dem Vorder⸗ und Hin⸗ 
terbogen ausdrucken, ſondern ſolche Knoͤtchen ziehen 
auch den Schaden nach ſich, daß beim Glaͤtten der 
Karten ein Stuͤck aus dem Hinter⸗ oder Vorderbogen 
ausreißt. Das ſortirte Papier wird nun nach ſeinem 
Or. techn. Enc. Theil CLVIII. 9 
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dann flärfer, damit der Kieifter überall durchziehen, 
und der überflüffige abfließen Fan. Wenn der ges 
preßte Haufen von allem Kleifter ıc. gereinigee, wor⸗ 
den, fo ſticht man zehn oder zwölf Blätter mit einem 
Pfriemen durch, und ſteckt in diefes Loch eine meffin- 
gene Nadel, an deren Ende ein Pflöcfchen von, Pappe 
oder Pergament ftatt des Nadelknopfes feit iſt, und 
hängt fie an diefer Nadel auf. Diefes Aufhängen ge- 
fchieht in dem oben befchriebenen Trockenſaale. An 
die oberften Balken deffelben find immer 18-300. von 
. einander Stricfe angemacht, an welche der Aufhaͤnger 
die gefleifterten Blätter mit der Nadel von Mefing- 
draht, welche durch fie gezogen ift, anhefeety Das 
Trocknen nimmt im Winter 24 Stunden Zeit weg; 
auch ſchaden Froſt und Hige dabei. Wenn die Blaͤt⸗ 
ter recht trocfen geworden, welche Bedingung beim 
Trocknen vorangeht, weil fonft die Karten weich und 
trübe werden, fo nimmt man fie von den Leinen ab. 
Man faßt naͤmlich die Blätter mit der rechten Hand, und 
macht den Draht oder die Nadeln los, und wirft diefe 
in eine Schadytel, und den Haufen Papier mit der 
Linken auf die andere Seite um. Weilnun die zugleich 
geflebten und ausgebreiteten Blätter an ihren Raͤn⸗ 
dern aneinander geklebt find, fo ift es noͤthig, fie zu 
fcheiden. Um diefe Arbeit zu verrichten, nimmt ein am 
Tiſche fißender Arbeiter einen Stoß nad) dem andern, 
öffnet eine Ecke, und fähre mit einem hölzernen Meſ⸗ 
fer, welches man Scheidemeffer nennt, zwiſchen durch, 
und fo fcheiden fie fich ſchnell und leicht, weil fie bloß 
durch den äußeren Rand aneinander Fleben. Der 
Scheidearbeiter muß auch dahin fehen, daß die Seite, 
durch) welche die Nadel gezogen ift, vor ihm liege; 
denn wenn er von diefer Seite fcheiden wollte, würde 
er die Blätter zerreißen. Sollte etwa Sand, oder ein 
anderer harter Körper, welcher die Blätter beim Glaͤt⸗ 
ten zerreißen würde, wie auch fchon oben beiden Kuöte 
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Herz haben, und das Schellen, baß derjenige thoͤ⸗ 
richt ift, der auf Gewinn im Spiele hofft, und ber» 
gleichen mehr. 

- Erklärung der Abbildungen, der oben:hin 
umd wieder angeführten, zur Spielfartenfabri« 
Fation nöthigen Geraͤthſchaften. 

Fig. 8837 zeigt eine Form zum Abdrude der Bild⸗ 
niſſe oder Figuren der Spielkarten. F 

Fig. 8838 iſt der Reibeballen von Tuchecken, 
oder uͤberhaupt von Tuch, das Papier auf der Form 
anzudruͤcken. Man fährt, wie ſchon oben, S. 229, be⸗ 
merkt worden, mit dieſem Ballen uͤber das auf die mit 
Farbe beſtrichene Form gelegte Papier ſanft hin, 
und druͤckt dadurch das angefeuchtete Papier in dem 
Grade an, daß ſich die Umriffe der Figuren oder die 
Points gehörig auf das Papier vonder Zormabdruden. 
Fig. 8839, eine Bürfte, die Druckerſchwaͤrze auf 
die Form zu fragen, f. oben, ©. 229. | 
- Sig. 8840, ein Pinfel oder eine runde Bürfte 
von Borften, die verfchiedenen Farben durch die 
Patrone aufzutragen, f. oben, ©. 232. 

Fig. 8841, ein Pfriem, die geleimten Blätter 
durchzuſtechen, wenn man fie aufziehen will, f. oben, 
. ©2227, 231. “ 

Fig. 8842, meffigne Nadeln, die gekleifterten 
Blätter auf die Bindſaden oder Stricke zu heften. 

Fig. 8843 zeigt einen Farbentopf, wie er am 
bequemften zum Aufnehmen der Farben gebraucht wer 

Sig. SEAL, ein großer Topf zur Druder- 
i awärge, ſowohl zu den Formen, als audy zum Mas 
len der Karten. | | 
Fig. 8845, ein Stein, worauf man bie mit ges 

Fochtem Leinöl geriebene Druderfarbe, Druckers 
fchwärze fhut, um fie mit dem Druckerballen aufzu- 
nehmen, und auf bie Form zu tragen, Sie muß auf. 
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es fehlen nicht nur einzelne Figuren, ſondern auch 
bas Coeuras, welches gewöhnlich den Stempel trägt, 
wenn man auc) alle übrigen Affe darunter finder. Zum 
Auswurfe gehören alle flecfigen und beleimten Karten, 
alle Karten, dieinder Malerei verdorben worden, deren 
Farben in einander gelaufen oder verwiſcht worden find. 
Alle diefe Karten werden entweder Hundertweiſe oder 
nad) Pfunden erbandel. Man kann rechnen, daß 
auf eine Schicht von 40 halben Dugenden, 2 bis 3 
halbe Dugend fehlerhaft find, die der Kartenmacher 
als —** verkaufen muß; ſ. auch unter Spiel⸗ 
karten⸗Manufaktur. Auch das ausgeſchoſſene 
Papier, der Abgang an Kartenpappe, oder von den 
Kartenblättern, wird, Erfteres an Kaufleute, und Leg 
terer an die Papiermühlen verfauft, in welchen er ge» 
flampft und von Neuem zum Papiere gebraucht wird. 
— Der Preis in den Papiermühlen für diefen Ab» 
gang ift freilich nur geringe, indeffen muß doc) der 
Pa Alles zu Gelde zu machen fuchen, felbft 
eine er. 
Spielkartenmaler, uneigentlic) derjenige, welcher ſo⸗ 
wohl die rothen Augen, als auch die Umriſſe der Figu⸗ 
ven durch die Patrone färbt. Es ift daher Fein foͤrm⸗ 
liches Ausmalen der Gegenftände, fondern nur ein 
Durchftreichen der Farben auf diejenigen Stellen, mo 
fie hinkommen follen, wie bei der Schablone in ber 
Zimmermalerei; daher Fann man diefe Verrichtung 
auch nicht malen, fondern nur färben nennen. ©. 
auch oben, unter Spielfarte, ©. 231. 0 
Spielfartenmalerei, f oben, unter Spielfarte, 
©. 231 u f.. | 
SpielEarten- Manufaktur, Spielfartenfabrif, 
eine Manufaktur, das heißt, ein Ort,.eine Werkſtatt, 
in welcher Spielkarten fabricire werden. Daß eine 
ſolche Werkſtatt geräuniig feyn muß, ift ſchon oben, 
unter Spislfarte, ©. 225, erwähnt worden. Bor 
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, Wirkung anf das Gemürh feyn müßten?” — „Ich 
kann verſichern,“ antmortete der Abbe, „daß felbit 
Corneille und Racine nichts gegeben haben, was 
mehr den Regeln des Ariftoteles entipricht, als 
mein Stuͤck.“ — „Sa fo,” antwortete jener, „Sie 
aben fich das Vergnügen machen wollen, nach ben 
eln zu arbeiten, das mußte Ihnen frei ſtehen; al« 
lein den Regeln kann man es nie verzeihen, daß fie 
Ihr Stüd langweilig machten.’ — 

Spielklub, ein Verein, eine Gefellfchaft, welche an ir⸗ 
gend einem Orte, auf einem Kaffeehaufe ıc. zuſam⸗ 
men fommt, um zu fpielen; daher hat man Schady, 
’Hombre-, Wbhift-, ꝛc. Klubs, wo man nur 
Spiele der genannten Gattungen fpielt; dann hat man 
Spielflubs, in welchen bloß Sayardfpiele ges 
fpiele werden. Woherdas Wort Klub, und alfo auch 
diefe Vereine, Gefellfchaften ſtammen, ift ſchon unter 
Klub, Th. 41, S. 1 u. f., erklärt worden, aud) da⸗ 

ſelbſt mehrere Geſellſchaften, Vereine mandyerlei Art 
in London, Petersburg, Berlin ꝛc. ꝛc. befchrieben. wor⸗ 
den, welche diefen Namen führen. Hier nur noch eis 
nige Worte über die Hazard-Spielflubs in Pas 

ris, da ſich über die übrigen oben angeführten Klubs, 
die man faft in allen großen Städten, ſowohl Frans 
reiche, Englands, als auch Deutſchlands, Rußlands 
ıc. findet, nicht viel fagen läßt, weil fie ganz inder Ord⸗ 
nung die feftgefeßten Spiele nach ihren Prinzipien, nur 

- im gefchloffenen, gefelligen Kreife, und nad) den. ei« 
gende fich entworfenen Gefegen fpielen, wobei dasje⸗ 
nige geboten wird und berrfcht, mas die Sreuden, oder 
vielmehr die Bergnügungen beim Spiele erhöhen fann ; 

nicht fo ift es mit den Hazardfpiel- Klubs in Paris, - 

- and auch wohl in andern Ländern, wo dergleichen 
Spiele im Geheimen erifticen mögen, da fie ſonſt oͤf⸗ 
fentlidy zu treiben, überall, außer in den “Bädern, ver- 
boten find, nur nicht in Paris.und in London... Die 


DU 
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fuͤr die Bank und die Bankhalter haben; denn dieſe 
würde gewiß im Sturme genommen, oder zertruͤm⸗ 


‚mert ; denn man muß den Gemüthszuftand der Spie- 


ler bei einer folchen Bank fehen, um zu begreifen, was 
gefchehen koͤnnte, wenn auch noch higige Getränfe ih- 
ven Einfluß darauf ausübten. An ein Beſaͤnftigen 
wäre dann gar nicht zu denken; daher die weife Ein- 
richtung bei Hazardfpielen in Paris, nur Bier zu 


reichen. - Mit Tröftungen iſt der Franzoſe gleidy bei 


der Hand, befonders wenn ein Fremder verliert: „Ah! 
Monsieur, heißt es fogleich, j’ai pitie de votre mal- 
heur. Ah! jemeurs de douleur de vousvoir per- 
dre tant d’argent etc.” Dagegen wird aberaud), wi⸗ 
der Erwarten, das Glüd eines Spielers gerügt; es 


. beißfdann: „„Helas! Monsieur, quelle fortune en si 


peu de temps.” Oder: „C’estäcreverde voirunesi 
grande fortune pour une bagatelle, ete.” Man 


. follte glauben, daß bei einem Spiele, wo Alles auf 
: Gewinn oder Berluft anfommt, man auf Eleine Bor 


theile gar nicht fehen würde, und doc) gefchieht dieſes; 
denn fie taufchen Die Thaler von 5 Francs, die 14 Sous 


.Agio gelten, gegen Faubthaler um, und die Banfs.:tel 


wechfeln fie für weniger ein, als der Wechfler unten in 
demfelben Haufe. Die Dufaten werden nur zu 10 8i« 
pres angenommen. Die Stärke der Banf fann uns 


‚gefahr 4 bis 6000 Earoling betragen. Pharao wurde 


unter der Regierung Napoleons nur ſehr felten ges 


-fpielt, unter der Reftauration fand eg aber wieder feine - 


Liebhaber. Am meiften fpielt man das Piripi, wels 
des auch, nebft Roulette, und dem Würfelfpiele 
raps, in Nr. 50 des oben genannten Pallaftes ge- 


- fpielt ward. An dem zuerft genannten Spiele nehmen 


- auch Frauen Theil. — Der Spielllub Nr. 8 bietet 
‚wieder eine andere Art des Schaufpiels dor; denn um 


12 Uhr öffnen ſich die Thuͤren Jinfer Hand, und fuͤh⸗ 
ven zu einem Kaffeehaufe, worin gegen ben Eintritt 
Dec, techn. Enc. Tbeil CLVIII. SS 
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‚ hen Bergnügungen gewöhnt ift, und gern feine Laub⸗ 
thaler verfpielt; felbft der aus der Provinz Fommende 
Pachter oder Gursbefißer muß es doc wenigftens in 
Paris an der Roulette verfuchen, oder beim Pi⸗ 
ripi, Craps ıc., fonft wäre er ja nicht in der Reſi⸗ 
den; gemwefen, in feinem weltberühmten Paris, und 
diefe, außer den Fremden, find es auch mit, welche 
reichlich zu der Spielpacht beifteuern, indem fie dabei 
noch, fo wie jeder Fremde von einigem Range, oder 
beſſer: mie einervollen Börfe, mit einem Billet-doux, 
worin ſich eine Einladung befindet, beehrt werden. Ein 
ſolches Billett lautet ungefähr: „Monsieur, une 
personne de Vötre connoissance m’ayant char- 

ee de Vous communiquer quelque chose, que 
je ne peut dire qu’ä Vous m&me, je prend la 
liberte de Vous &crire, pour Vous prier de vou- 
loir bien me faire le plaisir de passer chez 
moi. Voici mon addresse etc” — Xllein, 
ftatt der Unterfchrift liege nun eine Bifitenfarte in 
dem Billette, die, wenn ja die Polizei diefe Einladung 
mißbilligen follte, feinen Beweis gegen die Abfenderin 
abgeben Fann; und diefes um fo weniger, da die Eins 
laderin einen Pusladen befigt, alfo mit diefer Waare 
eine andere, bei ihrem Gewerbe verbotene, verbindet. 
— Sreilich, diefe Safanterie ftört den Deutfchen bei 
feinen Hazardfpielen, wo fie in den Bädern und Ba⸗ 
deorten ıc. getrieben werden, nicht. Es geht bei ihm 
etwas ernfter zu. Ein Billet-doux von einer ſolchen 
Marchande de Modes fäme ihm bein Pointiren 
oder an ber Roulette gewiß fehr ungelegen, da er niche 
gern feine Befchäftigungen, fo wie feine Bergnüguns 
gen zerfplittert, und in einer Minute der.Liebe, und in 
der andern dem Spiele huldiget. Indeſſen giebt es doch 
auch Deutfche, die von den Wundern des Palais ro⸗ 
yal und von der Salanterie der Franzoſen fo einge« 
nommen find, welche Galanterie fich befonders in ih⸗ 
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den Art. Spiel, Th. 157, Spieler, oben, und un. 
tee Klima, Th. 40, ©. 481 u. f., und 485, nad). 
Spieltag, der Tag, welcher zu gewiffen Spielen und 
‚Spielparthien feftgefegt worden. So ſagt man 
zum Beifpiel beim Schaufpiele, heute ift Spiel 
tag, morgen nicht; bei Konzerten wird e8 zwar auch, 
- jedoch uneigentlich und nur felten gebraucht. Ehemals 
fagte man es aud) im Preußifchen bei der Zahlenlot- 
terie, und bezeichnete Damit den Tag, an welchem der 
Einfag in diefe Lotterie gemacht wurde. Bon denjeni« 
gen, zu gewiſſen Tagen in der Woche feftgefegten Spie- 
len, als Schach⸗, Kegel» und Kartenfpiel, fagt man 
esgleichfalls. Wann ift unfer Spieltag? Mon. 
tag oder Freitag? ıc. | 
Spieltafche, Saufeltafche, inden Tafchenfpie- 
lerfünften, f. den Art. Tafchenfpiel und Tas 
fhenfpielfunft, in T., und Zauberei, in 3. 
Die Gaufeltafcye beſteht Hauptfächlich in Kugelfpie 
len und Spielen mit der Musfase, 3.3. Kugeln zum 
Schießen zu machen, die tiefeindringen; Kugeln, eine 
- auf die andere zu fchießen; Kugeln eine aus dem Laufe 
‚ohne Pulver zu bringen; mit eigens gegoffenen Ku⸗ 
geln Eleine Vögel zu fchießen; Kugeln zu machen, die 
durch einen Harnifch gehen; Kugeln, die im Waſſer 
. brennen, zu madyen. Mit Kugeln aus der Gaufel- 
- tafche zu fpielen; desgleichen aus Bechern, oder das 
Becherfugelfpiel. Kugeln, ohne DBerlegung des Bind⸗ 
fadeng, wieder herabzubringen, wenn fie nämlich daran 
befeftiget find. Kugeln zu machen, mit denen man im 
Kegelfpiele größtentheils fehlen muß. Der Kugel 
wachsthum, oder die ſich vergrößernden Kugeln. ‚Aus. 
einer Musfatennuß mehrere zu machen, oder eine in 
mehrere zu verwandeln, und dergleichen mehr. Cine 
Taſche ift bei dieſen Gaukeleien nicht wirklich vorhan-  - 
den, woraus man diefe Stücfe mache, fondern alle 
diefe Kunftproduftionen erhalten diefen Namen, weil 
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.,, vorlag, fo gewahrt man freifich daß man.vorgefchrit- 


ift, ja folche Fortſchritt t hat, d s, 
J —2 — —5 — le dem 


Bee 


bie Zufunft. bloß in ahnender Dämmerung vorliegt, 


nicht viel mehr zu thun übrig bleiben kann; denn wenn 


„Der mit ſo vielem ihm noch bevorftehenden Schulwiſ⸗ 
fen zu kaͤmpfen —* jugendliche Geiſt ſchon 
das ihm wiſſenſcha 

begreift, fo werden wir bald die Grundſaͤtze vieler Ge⸗ 
werbe gar nichtmehr zu erlernen, zu ſtudieren haben; 
..benn, ſchon das Kind wird gleichfam fpielend mit der 


tlich Dargebotene in den Spielen 


Optik, Dioptrik, Katoptrif, Hydraulik , Hidroſtatik, 


" Mechanik, Arichmetif, Architektonik, Phyſik, Natur 
hiſtorie, 8 


ramatif, Oekonomie, Magie, Toiletten 
unft 2c. 2c. befannt; denn eg fehle. weiter.nichte, ale 


j daß von den Eltern oder Pflegebefohlenen eine zweck⸗ 


mäßige Erflärung, eine kleine Borlefung über Das dem 


Kinde geſchenkte Spielzeug diefer Art hinzukomme, 


die natürliche Wißbegierde der Kinder noch zu unter⸗ 


. fügen, um gleichſam fpielend den Grund zu Willen 


ſchaften zu legen, woran unſere Vorfahren zu Elauben 


Wr ebe fie bis dahin gekommen. Rieſenhaft ift der 
uſchnitt der gegenwärtigen Zeit, wäre die Arbeit, 
die Ausarbeifung eben fo Foloffal, fo ließen ſich Wun⸗ 
derdinge von den Fommenden Gefchlechtern prophe- 
zeihen. — Es läßt ſich übrigens nicht ableugnen, Daß 
diefe Methode, den Kindern die Grundzüge einer 


Wiſſenſchaft beizubringen, fo unrecht nicht ift, und 
. wohl ihre Verfechter verdient, mern beim Spiele, bei 


ber Anwendung, dem Gebrauche des Spielzeuges gleich 
den Rindern dag Ganze erklärt würde; fo werden aber 
diefe vielverfprechenden Spielfadyen wohl den Kindern 
gefauft, aber die nöthige weitere Erklärung, außer. der 
gewoͤhnlich beiliegenden Anmeijung, fehlt, und daher 
geht dann auch die Abficht verloren; denn nur eine 


Iweckmaͤßige Erklärung bei bem Gebrauche einer hy⸗ 
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en Staͤdten, Reſdenz⸗ und Hauptſtaͤdten x., in den 

5 1 Das Opücljeng in Holz, au 


hierin, wie ſchon oben bemerkt worden, * algernein 

. gültiger Maafftab feftftellen, weil ſch die Preife im 
Handel nach dem Wert des Spielzeug s ſelbſt, ſo⸗ 
boald es ber Verfertiger, Fabrikant, —— — rich⸗ 
| ven, und un gefehiche biefes nicht, fo richtet ſich der Preis 
dem wohlfeilern oder cheurern Einfaufe deffelben, 

dem e8 aus der erften oder zweiten Hand einge 

Don andelt worden. Das Nürnberger und Augsburger 
pielzeug kommt fo ziemlich im Preife überein, weil 

der Einkauf aus einer Duelle gefchieht; ſ. aud) "oben, 
S. 308. In ftatiftifchen und in SHandeisfchriften en fins 

det man nur wenig über den Handel mit Spiels 
beug erwähnt, weil ee mehr paffiv, als activ getrieben 

‚ ſich mehr auf große Städte und jeden Staat 

—* bezieht, auf die —— und den Weihnachts» 
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ſer angewendet, zweckmaͤßiger für die Begriffe der Kin⸗ 
der, weil ein gehaltvoller Unterricht dieſe Anſchauun⸗ 
gen und deren Erklaͤrungen noch erhoͤhete. Ich erin⸗ 
nere bier nur an den Orbis sensualium pictus re- 
novatus, oder die erneuerte fichebare Welt 
. in: vier Sprachen, in der Lateiniſchen, Polnifchen, 
Sranzöfifchen und Deutfchen, welches Werf nicht nur 
jeden ſich darin befindenden Gewerbe einen Holz⸗ 
nice enthält, fondern un durdy Erklärung derfel- 
- ben in den vier genannten Sprachen, vermittelft der 
Zeichen bei jedem darin gezeigten oder ausgedrückten 
Gegenftande, einen wirklichen Werth ak und wohl 
bei wißbegierigen Kindern die Spieljachen erfegen 
fönnte. Bon dem genannten, mir vorliegenden, Werke 
fehle der. Titel, auch läßt fich darin Feine Jahreszahl, 
. eben fo wenig der Ort finden, in dem es erfchienen iſt. 
Mad) der Sprache zu urtheilen, ift es, wenn niche 
im erften Drittel, doch in der Hälfte des vermwichenen 
. Jahrhunderts in Nürnberg erfchienen; und da diefes 
. ein verbefferter Orbis pictus ift, fo muß das Original 
ſchon früher erfchienen ſeyn. Es enthält alle Beſchaͤf⸗ 
figungen und Gefchäfte in einem Staate aus allen 
Zweigen der Wiflenfchaften, Künfteu, Gewerbe, in ei- 
‚nem furzen Abriffe, Gerippe. Ein zweites Werf aͤhn⸗ 
licher Are iſt: der Menſch in feinen verfchiedenen 
Lagen und Ständen, für die Jugend gefchildert, mit 
50 Kupfertafeln; welches zu Augsburg im Jahre 1770 
erfchien, worin alle Gewerbe durch Kupfer verbeutlis 
chet werden. Man gewahrt hieraus, daß unfere Vor⸗ 
fahren auc) ſchon darauf ‚gedacht haben, nicht die 
, Spielfacyen zu verdrängen, nur der jugend, von ei 
nem gewiflen Alter, in den Erholungsftunden, Neben⸗ 
ftunden, Werfe in die Hände zu geben, wodurch fie 
fi) von den im Gefchäftsieben vorfommenden Dingen 
unterrichten koͤnnen. Wie es alfo Feine Krankheit 
giebt, die nach der fcheinbaren Geneſung nicht Rüde 


Spieß (Haar). Spiegbaum. 328; 


Spieß (Haar-), Haarfpieße, dag, fruppige, gleich 
Spießen erabhängende Kopfhaar mandyer Men. 
‚schen, 2 es auch we eichfelzöpfig genannt wird .· 

— (Holje),(.oben ©. 321, Splitter, 

— beim Jäger, ben, ©. Baal 

— (Juden) ,L. 31,©.643.. 

— (Knebelr), fi 4, ©. 271. J 

— (Lerchen⸗ſ. 76, ©. 262. 

— Si ), Doe vieß, f. 3978, ©. ET j 
‚beim Radler, zwei auf dem ‚Kloge der Wippe 
fießende eiferne Stangen, vermigtelft denen die Der: 

” Rempelftange, gerade geführt wird. . :. 

— (Soldaten), {1 sn, S a. 

— (Burf-), f. unter W. 

Spießband / Phalaena hastata, eine Br Pal ober 
Nachrfalter, Nachtſchmetterling. 

Spiepbaum, im Bergmerfe,. die lange, fenfrechte 

: Welle, oder der Baum iy dem Söpel, um welchen ſich 

die ganze Maſchine dreht und Lemegt. — Auch ein 
über den Schacht gebauetes Gebaͤude, welches aus 
zwei ſich oben zuſammenlehnenden, unten aber ausrin⸗ 

ander ſtehenden Bäumen deſteht, daran ſchwere Su 

- hen in den Schacht gehängt oder gelaſſen werden, — 

+ Die in die Höhe gerichteten Hangebaͤume, dig, dem 

Goͤpel, oder eigentlicy dem Karbe deſſelben die Run⸗ 

: dung.geben, werden gleichfalls‘ Spießbäume,ge 

nannt. — Ferner heißen Spießbäume, im Barg- 
werke, die beiden gegeneinander geftellten Balken 

.. über der Seblade des Bergbehrers, wenn damit.ger 
bohrt wird, woyon ter eine mit £eiterfproffen veriehen 

if, Man hänge oben zwiſchen die ſe Spiepbäume. eine 
Rolle der Hebſade des Bergbohrers, gegenüber gräbt 
man aber einen Stock in die Erde, ber mit einer au⸗ 
dern Rolle verjehen it, und ſetzt diefer jr 
Hafpel. Ziept man nun über ben Hafpel, 
den Rollen ein Seil, und haͤngt an biejes va. 

2 
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die Hand nimmt, fo färbt er ab, beſchmutzt die Finger, 
oder die Hand mit einem graulidyen Staube ; übrigens 
ift er das leichrflüffigfte unter den Erzen. Man unter 
ſcheidet vom Spießglanze zwei Arten, naͤmlich den ge» 
dDiegenen oder gegrabenen, und den gefchmole« 

enen. rfterer ift fo, mie er aus der Erde kommt, 

tzterer iſt erſt geſchmolzen worden, um ihn von eis 
ner gewiffen Menge von erdigen und fteinigen Mates 
rien zu feheiden, welche nicht dazu gehören. Das 
" Schmelzen wird im Großen an eben den Orten veran⸗ 
- flaltet, wo man den Spießglanz gräbt, und ift leiche 
und einfach. Sie befteht darin, daß man dag Erz in 
irdene Töpfe thut, deren Boden Fleine Löcher hat. 
Man fegt nun diefe Töpfe mit dem Spießglanze in ei⸗ 
nen Dfen, welcher fo ftarf erhige werden muß, als nd» 
8 ift, um den Spießglanz felbft in Fluß zu bringen. 

a derfelbe fehr ſchmelzbar ift, und auch vordem Gluͤ⸗ 
hen fließt, fo ift der Grad des Feuers, bei welchem fol 
ches fließt, weit geringer, als derjenige, bei welchem 
die erdigen und fleinigen Materien fchmelzen würden. 
Der gefcehmolzene Spießglanz läuft nun durch die Loͤ⸗ 
cher des Bodens der Töpfe, und wird von andern un« 
tergefegten Töpfen aufgefangen, die man fe viel’ ale 
möglich vor der Erhigung fchügt. In diefen Gefäßen 
läßt man den Spießglanz, welcher die Geſtalt derfetben 
" annimmt, ftehen, und bringt ihn in der Geſtalt von 
Kuchen inden Handel. Den meiften Spießglanz liefert 
Ungarn, Mähren, Salberg in Schweden, Auvergne, 
Eifaß, Limoufin, Bourbonnois x. Auch in Neapel 
fommt er vor. Serao gedenfe defjelben in feiner 


‘ Storia dell’ incenlio del Vesuvio dell’ anno 
-# 1737, wo er beim Brande des Veſuvs ausgefloffen. 


Auch im Jahre 1767, und nachher, ift auf eine Ahr» 


liche Weife Spießglanz herausgefloffen. In Calabrien 


giebt es Spießglaserze, welche 80 Prozent geben, auch 
findee ſich Spießglaserz in Sicilien. In der Liptower 
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müßte man foldye bei dem Schmelzen nicht nur mit 
dem Wafferftoffgafe verbinden, fondern ihnen auch et» 
was mehr oder gleiche Theile vom Sehwefel zufegen. 
ı Man befreit den Spießglanz von feinem Schwefel, und 
verwandelt ihn zugleich entweder in König oder in Le⸗ 
ber, oder in ein weißes Drid, der völlig feines Waſſer⸗ 
Ki beraubt worden, aufverfchiedene andere, weit 

zere und leichtere Arten, als durd) die Oridirumg, 
die immer fehr langweilig ift. Wie man den Spieß⸗ 
glanzfönig bereitet, f. Diefen Art., fo wie man 
alle andere Subftanzen, bie aus dem Spießglanze 
bereitet werden, unter ihren eigenen Namen, weiter uns 
ten Se antrifft. Ä 

Der Spießglanz enthält in feiner Zufammenfegung 
72 Theile Metall und 28 Theile Schwefel. — Was 
die verfchiedenen Verbindungen des Spießglanzes mit 
den Säuren anbetrifft, wie arfeniffaures, ben» 
zoeſaures, bernfleinfaures, borarfaures, 
hromfaures, effigfaureg, fertfaures, fin. 
fpathfaures, Eleefaures, kohlenſaures, 
phbosphorfaures, falpeterfaures, ſalzſau— 
tes, fchmefelfaures, weinfteinfaures ıc. 
Spießglas, f. unter Sal; (Antimonium«), 
: 39.138,85. M u. f. 

Was die Verbindung des Sauerſtoffs mit dem 
Spießglanze anbetrifft, ſo zeigt derſelbe, nach⸗ 
dem er in Fluß gekommen, einen Rauch, der ſich an 
die Decke des Apparats hängt, und ſich in weiße, kry⸗ 
ftallinifche Nadeln verdichtet. Diefe Nadeln find Das 
Produkt der Mifchyung des Spießglanzes und des 
Sauerftoffs. Sie haben feinen Geruch und feinen 
Geſchmack, find ein Spießglanzorid, das 0,15 Sauer, 
ſtoff enthaͤlt. 

Gebrauch d. Spießglanzes. Der Spießglanz 
wird nicht nur und vorzuͤglich in der Medizin, ſon⸗ 
. ‚dern auch in den Gewerben, gebraucht. Innerlich 
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. „dulatum fuscum (Crocus metallorum), als Re⸗ 
ſolventia zu 5 tan, gen big drei Mal taͤglich gege- 
ben. Von der äftern Anmendung mancher Mittel-aus 
‘dem Spießglanze wird auch noch Manches unter 
"den verſchiedenen Bereitungsarten des Spiefglanzes 
.. auf. chemiſchem Wege unten, unter den befondern Be⸗ 
ijennungen hörfömmen; z. B. unter Spießglanz- 
, des Spießglanzfönig, Spießglanzleber, 
Spießglanztinkturꝛc. — Auch in der. Thier⸗ 
arzneikunſt, in den Kranfheiten ber Pferde ꝛc. wird 
es gleichfalla gebraucht. — In der Chemie, worin 
„ber Spießglauz gleichfalls. eine nicht unwichtige 
ven mit ihim mancherlei Erperis 
n und werden, wodurch DIE Yıy 
orden, und. fo auch, mandje Ge⸗ 
‚albmetalt,das Zeichen 5. Beſon · 
den Alhymiften, wie auch 
worden, weil fie darin das &e. 
aubten, worauf‘ alle ihre Epperi« 

ınd Sorgen gerichtet waren. 
gung, des. Spießglanzee in den 
ft, fo finder es hier moncherlei 
bei den Alten wat es ein Begen- 
enn mau lieft in der heiligen 
Buche der Könige, im. 1Iien Ka 
fe Königin Yfebel, inpem-fie 
18. Jehu befänftigen wollte, ihre 
any, gefärbt ‚habe... In derfelpen 
die eiber, mötche ir on mit 
‘von den Proppeten beffraft. Die 
her den Spießglanz, da er zum 
ĩ wurde, vorne U, wAuruePdarnen, 
rw Frauen zu vergrößern diente, 
. ndet der Spießglanz in der neue, 
R fen Zeit in der Toilettenfünft nicht mehr; denn diefe 
ft vorgefchriften, und pas andere Mittel Fennen Ier- 
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der im Fluſſe ſtehenden Maffe, biefer hingegen, wel⸗ 


- ‚cher auf den "Boden des Schmelstiegels fälle, den un⸗ 


> 


.terften aus. Die Hauptfache ift beidiefem einfachen Ber: 


. ‚fahren, daß man der Maffe einen foldyen Grad von 
. Hitze giebt, als zu einer volllommnen Schmeljung 
-. erfordert wird, menn das Ganze gut gelingen foll. 
Man thut daher wohl, nach einigen Chemiften, wenn 


man ungefähr einen fünften Theil Salpeter gegen die 


: genommene Menge des Spießglanzes zuſetzt, fobald 


Das Gemenge zu fchmelzen anfang. Wenn bie 
Scmelzung gut gerathen ift, fo findet man in dem 
nach dem völligen Erkalten zerbrocdyenen Schmelztie⸗ 


‚gel einen ſchoͤnen Metallfag von metallifchem Spieß- 
. glanze oder Spießalanzfönig mit einer ziemlich boken | 
Scchlake bedeckt, welche durch die Verbindung des Ei- 

. fens mit dem —— Nah Gmelin 


ſoll man, um einen ſolchen Spießglanzkoͤnig zu berei⸗ 


ten, zu 2 Theilen gluͤhender Eifenfeile, welche aber friſch 
und rein ſeyn muß, vier Theile gelinde erwaͤrmtes 


Spießglanzpulver im Umruͤhren vermiſchen, dann ei⸗ 
nen Theil Kreidepulver darunter ruͤhren, und bei nicht 
ſtarkem Feuer Alles in einen duͤnnnen Fluß bringen, 
fo ſoll man 3 des Gemiſchten vom Spießglanze als 
‚König erhalten; und noch wohlfeiler foll die Ausbrin- 
gung feyn, wenn man mit Wiegleb und Gmelin 
auf einen Theil glühendes altes Brucheifen zwei Theile 


grobgeftoßenen Spießglanz u.2 bis 4Theil rohe Potafche 


trägt, und im Windofen in einen dünnen Fluß bringe, 
nachher aber ausgießt. Ein folcher mit Eifen bereite. 


| - tee metallifcher Spießglan, oder Spießglanzkoͤnig 


egulus Antimonii martialis) muß, wenn sr 
recht rein und Elar ift, in allen Stuͤcken mit dem gemei- 
nen Spießglanzfönig od. Spießglanze übereinfommen. 
Um den metallifchen Spießglanz oder Spießglanzfönig 
vermittelft anderer Metalle ausdem rohen Spießglanze 
zu erhalten, kann man nicht einerlei Berhälmiß wegen 
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ansrubin, Rubinns Antimonii * 
* ; Fr. Rubine d’Antimoine; Gmoni, 
of Antimony; “tal. Rubino d’Antimonio R 
| * des fpießglanghafrigen Kali, oder des 
(dwefelhaltigen Spießglanzfali, bee 
Spießglanfeber, welcher aus gleichen Theilen 
Selpeter und rohem Spießglanye, Die mit einan- 
der verpufft werden, umd denen man noch eine gleiche 
Menge Kodyfalz zufege ‚ bereitet wird. Man nannte 
n audy mediyinifgen Spießglanzfönig 
“ (Regulus Antimonii medicinalis, Febrifugum 
; Antimonium diaphoreticum rubrum). 
Die Bereitung geſchah aus 5 Theilen Spießglang, 
4 Teilen Kodyfals, und einem e Weinftein 
dbdas Schmelzen. Der aufs ven Kodyfals fell aber 
| völlig nuglos fern. Diefes Mittel ift, wie die übrigen 
\ us Fr Spießglanze, jetzt gar micht mehr im 


Spießglansfafran, Metallfafran, Crocus me- 
tallorum; Fr. Safran des metaux; Engl. Saflron 
of metals; “tal. Croco di metalli, die mit Waſ⸗ 
fer ausgefüßte, und mit Salpeter bereitete Epießglany 
Iber; „fe be auch oben, unter Spießglanzleber, 


Spieglemfetpte, f „Unter Salz; (Antime- 
nium-), Ih. 133 

Spießglansfals, f. * * 

Spießᷣglanʒſchnee, Nix Antimonii; Zr. Neiged’An- 


Spießglaugtinftug; 9. 
„maffe ‚9 
‚fange Aeb 
m Merden 
„efcomarzer 


an 


“ Preußt: 
alten; Aui 
:glanzfeife, 
des iſt, n 
Veraͤnder 
felhen eim 
en 
" wag.im gasförmigen Zuftande entweicht, fo Daß end- 
v — Schwefel verſchwindet, ja die Seife 
jedesmal friſch angefertiget werden; auch darf man 
r von, dieſem Liquor nicht eine ſehr große Menge be⸗ 
vi reiten, weil derſelbe ähnlichen Veraͤnderungen unter⸗ 
worfen iſt. — Nach einer neuen Ausgabe der Preußi⸗ 
ſchen Pharmacopoͤe bereitet man den Liquor sap. stib., 
indem man 1 Unze Spieß glanzſchwefel in ‚der nöthie 
gen-Menge Aetzlauge durch gelinde Digeftion aufloͤſet, 
. diefe Auflöfung in einge Auflöfung von 3 Unzen mes 
diciniſcher Seife, welche aus 6 Unzen Altohol und 
. eben fo viel Waſſer bereitet worden, fchüttet, die Mir 
ſchung in gelinder Wärme digerirt, und dep Liquor in 
mobl verftopften Gläfern aufbewahrt. Die gute. Ber 
reitung dieſer Tinktur, fo wie ihre Unverdgrbenheit er⸗ 
. tennt man, wenn die durch Hinzumiſchung einer 
3 Säure bewirkte Gerinnung unter engelber Farbe er⸗ 
ſcheint, und folchergeftalt deren verhältnigmäßigen Ger 
halt des goldfarbenen Spießglanzfchrefels darlegt. 
9) DippelsSpießglanztinkeut, ober deffen 
hemifche Seife oder mit Wachholderoͤl 
- verfegte alfalifhe Kupfer» und Spieß- 
glanztinfeur, Tinctura alkalina veneris et 
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munrter Soldat, Theil. 155. — Die Strafe des 
Spießrucben- oder Gaſſen-Laufens beiden 
2Soldaten, ift in neuefter Zeit, als eine die Menſchheit 
Tientehrende und das Chrgefühl verlegende, oder gaͤnz⸗ 
| lich abftumpfende Strafe in cultivirten Staaten ganz 
abgefchafft worden: Bei ung,:in Preußen, geſche 
folcyes von unferem jegigen. Monarchen ,: — 
Wilhelm dem Dritten, bei der Reorganifteung 
des Militairs nach dem unglüdlichen Kriege mit. den 
Franzoſen, im. Jahre 1806; ſ. auch im Artifel Sol⸗ 
dat, Th. 155. — Figuͤrlich pflegt man auch zu ſa⸗ 
gen, daß Einer Spießruthen laufe, wenn er 
von Andern durchgehechelt wird, wenn er unter.die 
Klatfchzungen fommt, wenn .er die Muſterung, fey es 
‚nun wegen feiner Koͤrpergeſtalt, oder feines Anzuges, 
oder ivegen fonft anderer Eigenfchaften paffiren muß. 
Diefes Spießrüthenlaufen ift. immer noch das Selin- 
. defte, was. Einem begegnen fann, weil man ſolches 
ne In Mienen und Blicken gewahrt, nicht aber vonder 
- "Zunge berabgleiten hört, welches erſt nachıder. Muſte⸗ 
rung gefchieht. — Im Schmwabenfpiegel heiße. eine 
| Spießruthe, ein Spishol. RE 
Spießfehnecke, f. Pikenier, unter Schnecke. 
‚Spießfchmidt, f. Spießmacher. om 
Spitpreäger, Scarabaaus.Lancifer, eine Art Kaͤ⸗ 
fer, ſ. Käfer, im Supplement. 
Spießtreiber, in einigen Gegenden eine Name des 
Bratenwenders, es fen folcher ein Menſch, ein 
er das man hin und wieder auch zum Drehen des 
*.Bratſpießes abrichter, wie 3. B. einen Hund, oder 
ee Maſchine. WW 
Bpiegwurm „Oniscus Entomon, ſ. unter Wurm, 
in 0 
BSpießwurzel, in den Gewaͤchſen die Hauptwurzel, 
welche gemeiniglich zugeſpitzt iſt, auch ‚gerade unter 
ſich in die Erde geht, die Pfahlwurzel, Herz⸗ 


Spinat., Alk. 


\zades 


In ber Heilkunft iſt der Spinat. ehemals, auch 
als ein Fühlendes, den Leib erweichendes und eröffnen- 
‚Des. Mittel angewendet worden. Er foll auch, die in den 
exſten Wegen, vorhandenen [charfen und gallichten 
Säfte uerbeffern, und die daher entftehende. Hitze ſtil⸗ 
Sen. Obgleich) der Spinat: wenig Nahrung, giebg,sfo 
wurde er doch von einigen Aerzten in der medicinifchen 
Kochkunſt empfohlen, „und. befonders in Schaͤrfen der 
Säfte; feine Zubereitung muß.dann aber auch dieſem 
Zwecke entfpeechen, fonft würde er eher fchaden, als 
nuͤtzen. In diefer Hinficht.muß man denfelben,. nach 
Dem er. abgebrühet worden, mit Butter ohne alles Wa 
fer aufſetzen, weil er im Kochen viel Waſſer oder. dipl 
Brühe von fish giebt, die zu feiner! Zubereitung hin⸗ 
‚reichend iſt; er wird dadurch weit ſchmackhafter und 
angenehmer, je mehr von feinem .Wafler verdampft; 
‚um ihn der Geſundheit zuträglich zu machen, muß 
ex im Kochen. mit Salz, Butter, Pfeffer, Musfaten- 
nuß, oder andern Gewürzen gewürzt werden., Man 
empfahl ihn.denjenigen Perfonen, welche das Fieber 
‚oder eine Auszehrung hatten, fo auch. den Alten, die an 


yo 
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ft ein gedreheter Stock, der anſtatt des Rockens dient, 


woran der Flachs gewickelt wird, welcher gefponnen 


- werden foll, unten iſt ein Brettchen, welches auf kur⸗ 


zen Füßen ruht, befefliget, worauf die Spinnerin die . 


Füße ftellt, und damit den Wocken fefthält. Mit der lin« 
fen Hand ‚zieht fie den Faden aus dem Flachfe, wel⸗ 
chen fie an die Spindel anlegt, und indem fie mit der 
rechten Hand die Spille umdreht, fo drehe fie zugleich 
den aufgezogenen Faden, und nachdem derfelbe folang 
ausgezogen worden, als die Spinnerin mit der rech⸗ 


‚ten Sand reichen Fann, fo wickelt fie den fertigen Fa⸗ 


den auf die Spille, welche unten an dem einen Ende 


; eine runde Scheibe hat, woran fid) der aufgemicfelte 
: and .gefponnene Faden anlegt, und die Spinnerin wik⸗ 


kelt den gefponnenen Faden Fegelförmig auf, und wenn 


die Spille voll ift, fo zieht fie das Ganze leicht von 


* ‚der Spindel, und fpinnt folche von neuem voll. Mit 


:. einer bewunderungswuͤrdigen Gefchwindigfeit wird der 


: Baden mit der Spindel gefponnen, und diefes fo fein 


1 “ 


als auf feinem Trittrade; f. auch unter Spinnen 


‚and Spinnrad. — Um die Arbeiten mif diefem 


” 


.Werkzeuge zu bezeichnen, fage man: Mit der Spin«- 


del undander Spindel fpinnen. Die Spin» 
" del mit den Fingern faffen. Und in der Goͤt—⸗ 


terlehre, Mhbobgie beißt es: Die Parcen ha— 
ben dasLeben derMenſchen aufihrerSpin-— 


del;ſ. unter Parce, Th. 107, S. 476. — Bei den 


Vo gelſtellern Heiße die ſpitzige Leimruthe auch die 


.Spindel; daher ſagt man: Voͤgel auf der 
: Spindel fangen, wenn man fie auf einer der 


Spindel gleichenden Leimruthe fängt. — In einem 


Thurme ift die Spindel der dem Scheine nach 


fpigig zulaufente lange Baum, worauf der Knopf be⸗ 


feſtiget wird. 


2%. Mit dem herrſchenden Begriffe der Bewegung 


um feine Achfe, ift es ſowohl eine um ihre Achſe bes. 
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Spindel, in der Mechanif, f. oben, S. 422. 

— beim Nadler, f. dafelbft. 

— (Niederländifche), ſ. Spindel, in der Con⸗ 
chyliologie. 

— (Nordifche), f. daſelbſt. 

— Ring.) ‚ ein Werkzeug beim Drechsieg, f. oben, 


— (Schlag-),f. daſelbſt. 
— (Schwielen⸗), f. unter Kinkhorn, Th. 37. 
— (Solen-), ſ. unter Waſſerwage, in W. 
—, zum Spinnen, ſ. oben, S. 420. 
— in der Spradyfunft, f. dafelbft, S. 425. 
— im Thurme, f. daf., S. 421. 
— beim Uhrmacher, ſ. daf., ©. 423. 
— beim Bogelfteller, ſ. daf., ©. #21. 
—, an der Wendeltreppe, f. daf., S. 422. 
— (Wende), bei dem Handfchuhmacher, f. unter 
Handſchuh, Th. 21, S. 460, 
Spindelbaum, 1) eine Spindel in Geftalt eines Bau⸗ 
mes, das iſt, eine große, lange und ſtarke Spindel, 
von welcher Art die Spindel in dem Göpel der Berg⸗ 
leute in den Bergwerfen iſt. 2) Ein Baum, deſſen 
hartes und feftes Holz vorzüglich zu Spindeln für 
Das weibliche Geſchlecht gebraucht wird, im gemeinen 
Leben Spillbaum, in welchen Berftande mehrere 
Baͤume und Stauden diefen Namen führen, 3. B. 
der gemeine weiße Ahorn, Acer campestre 
Linn., welder Spillbaum, Spielbaum und 
Spuhlbaum, und defien Hol; Spindelholz ges 
nannt wird; dann die Efpe oder Zitterpappel, . 
Populus tremula Linn.; dann der eigentlich Spin» 
deibaum, Evonymus Europaeus Linn., deſſen 
Holz, weil es zu Zwecken für die Schuhmacher ges 
braucht wird, auch Zweckenholz heißt. 
Der SpillbaumEvonymus, oder der eigentlich 
und vorzugsmeife mit diefem Namen belegte Baum, 
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niglichen Geſellſchaft der Wiflenfchaften von der ge- 
‚nannten Stadt, Mühe gegeben, diefes Gefpinnft 
gleich der Seide der Seidenwürmer zu Strümpfen 
und Handfchuhen anzuwenden. Mac) den Me&moi- 
res de l’Academie Royale des Sciences vom 
Jahre 1710, hatte derfelbe im Jahre 1709 der:ges 
nannten, Afademie Strümpfe und Handfchube, welche 
von der Spinnfeide gemacht worden, vorgelegt, wel- 
ches die Berfammlung veranlaßte, dem Heren Reau⸗ 
mür und noch einem Mitgliede der Akademie aufzu- 
fragen, den Entdeefungen des Heren ‘Bon genau 
nachzuforfchen. Reaumür hatte fidy diefes Auftrags 

- audy mit allem Fleiße und Eifer unterzogen, und die 
Refultate feiner Forfchungen und Verſuche waren 
folgende: Er fand, daß die Spinngewebe ganz und 
gar nicht gefchickt wären, gewebt oder gearbeitet zus 
werden, weil die Faden nicht Haltbarkeit genug 
‚hätten und zu fein wären, indem man.neun,ig davon 
auf einen Faden rechnen müßte, der in der Stärfe 
einem Faden von einem Seidenwurme gleich) Fame, 
und man davon wohl achtzehn Taufend haben müßte, 
‚am einen Baden zum Nähen. zu machen, der eben fo 
ſtark als derjenige von den Seidenmwürmern wäre. Es 
- „bliebe demnach nur der Balg übrig, den fie um ihre 
Eyer fpinnen, von dem man einigen Mugen erwarten 
koͤnnte. Er unterfucdyte daher die Bälge, Säcke 
: oder Cocons der Kreuz» und anderer. Spinnen, und 
- fand, daß es nur dieſe find, deren Gewebe aus 
- Strahlen beftehen, die aus einem gemeinfchaftlichen 
„Mittelpunfte gehen, um welchen fich ein Faden 
ſchneckenfoͤrmig drehet, die von einigem Nutzen feyn 
koͤnnen, indem die Bälge von andern zu wenig Faͤ⸗ 
den geben, oder deren Faden nicht die gehörigen Eigen« 
fchaften befäße; dann müßte. man auch berechnen, ob 
man die Seide non den Bälgen auch fo wohlfeil als 
die gemeine Seide haben fönne, oder auch, ob fie, 

| Fi 
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.+.Menfcgen. an, welche Spinnen gegeffen haben, und 
Friedrich Hoffmann führt in feiner Medicina 
: rationali an, daß man nicht durch glaubwürdige Er⸗ 
zaͤhlungen beweifen Fönne, daß derinnerliche Gebraud) 
der Ottern, Sforpione, Spinnen und anderer für 
— gehaltenen Thiere ſehr geſunden Koͤrpern den 

Tod oder eine große Krankheit gebracht haͤtte, und 
wenn gleich ihr Biß oder Stich ſchaͤdlich waͤre, ſo 
ſchade doch ihr Genuß nichts. Der Doktor Johann 
Ludwig Hannemann beweiſet gleichfalls in dem 
oben angeführten Werke, daß man ohne Gefahr Spin⸗ 
nen eſſen koͤnne; und de la Hire der Juͤngere ver⸗ 
ſichert, daß er eine Jungfrau gekannt, welche mit 
wahrer Wolluſt Spinnen gegeſſen habe. Sobald fie, 
- in einem Garten fpazieren gegangen fei, babe fie in 
- den Gängen feine Spinne in ihrem Gewebe gelaffen, . 
ohne nicht darauf Jagd zu machen, und fobald fie 
ſolche erhafcht habe, fei fie aud) eine Beute ihres Gau⸗ 
menfigels geworden. Auch die berühmte Anna 
MariaSchurmannfolleine Freundin der Spinnen 
gewefen feyn, und fie mit Appetit genoffen haben, Sie 
- fol felbft, um diefe fonderbare Neigung zu dem Ge- 
nuffe diefer Inſekten zu entfchuldigen, im Scherze bes 
hauptet haben, daß fie unter dem Zeichen des Skor⸗ 
piong geboren feyn müffe. Dieſes find aber bloß ge« 
fammelte Erfahrungen der rohen Genüffe der Spin« 
nen, eine Art von Deſſert; daß fie aber in die feine 
Kochkunſt eingeführt worden wären, wie die Fröfche, 
Schneden ıc., findet man nicht; nichts von Spinnen« 
Fricaſſées und Nagouts; nichts von Spinnenmürfte 
und Spintenfäfe ıc. ꝛc. Diefe gefammelten Erfah⸗ 
rungen von den Spinnen, als eine leckere Speife für 
manche Menfchen, hat auch dazu beigetragen, daß eis 
nige ältere Aerzte fie in die Heilfunft einzuführen ges 
ſucht, und fie auch in manchen Fällen verordnet haben; 
f. weiter unten. — In der Hauswirthſchaft ift 
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- Sn anfpinnen und ensfpinnen hat es auch 
die figürliche Bedeutung des Anfangs und Entſtehens. 

— 2. Mit dem berrfchenden Begriffe des Drehens 
- und MWindens: Tabaf fpinnen, die getrockneten 

‚Blätter des Tabafs zu langen, runden Strähnen zus 
ſammendrehen; f. Tabafsfpinner. Die Nadler 

fpinnen den Knopfdraht auf eine Spindel, indem 
ſie denfelben vermittelft eines Rades fchnell über die⸗ 
ſelbe winden; auf welche Art audy der Gold- und 
"Silberfpinner den Bold. und Silberlahn auf ſei⸗ 
dene Fäden ſpinnt. Das Spinnen der Knepfmacher 
iſt von noch anderer Art, obgleich e8 aud) eine Arc des 

Bewindens oderlimmindeng vermittelft eines Rades ift; 
:: daher fagt man gefponnene Knöpfe; ſ. diefe ver- 
.. fehiedenen Gewerbe in der Encyflopädie, mo man dag 
Ausfuͤhrlichere darüber finder. en. 

» - Das Spinnen ift demnad) die Sertigfeit aus 
eiuer weichen, biegfamen Materie, mittelft einer Spin- 
del oder eines Spinnrades einen langen, gleichen: und 

feinen Faden zu drehen, und nachdem die Materie, 
woraus ber Faden - gefponnen wird, einen Namen 
führt, darnach wird. auch der Faden und das Meſpinnſt 
: Bertannt, daher ſagt man: einen Baummwollen», 
--Bollen-, Sloverfeiden-, Seiden- und Lei» 
Henfaden fpinnen, einen Faden aus Flache, Hanf, 
Werrg, Wolle, Baummolle, Floretſeide, Seide x. x. 
x fpinnen, und diefes Gefponnene zu Geweben anwen⸗ 
den, Zeug daraus weben. — Wer das Spinnen: er» 

* fünden hat, oder. wer zur Erfindung beflelben Veran⸗ 
laſſung gegeben, ift uns von den-Alten nicht mit Ges 

wißheit oder Glaubwuͤrdigkeit überliefert. worden, fo 
: wie die Aufzeichnung aller dergleichen einfachen Erfin⸗ 

Dungen zu einer Zeit verloren gegangen ſind, wo die 
- Zechnologie als eine Wiffenfchaft noch gar nicht ge» 
Trannt, nicht einmal geahnet wurde; Denn Alles ging . 

damals aus der Erfahrung hervor, und gründete fh = 
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le Staͤnde, bis auf den eittfachen Landmann herab... « 
Was man jeßt in Zirfeln meinichfaltiger Art ſucht, — 
Unterhaltäng, daß fand man damals an der trauli= 
hen Spindel, am Rocken, am Raͤdchen, wo Mähr — 
chen und Geſang die Arbeit wuͤrzten, ımd fo die Lanze —g 
geweile verfcheuchten, die man jetzt nur zuoftinunferr — 
glänzenderen Zirfeln vergebens zu verfcheuchen fcheinr — 
: Die Alten flatteten auch ihre Töchter mit einem Rockk 
und mit Flachs oder Wolle aus, um fie dadurch = 
ihrer Pflicht in dem neuen Stande anzuweiſen. 
les war nur auf diefe Befchäftigung beiden rau _ « 
md Jungfrauen gerichtet, und diefer Geift der IT 
tigkeit und Arbeitſamkeit theilte fich ihrem Get e & 
mit; daher bei unfern Vorfahren durch alle Staͤtr æ = 
diefer Fleiß und dieſe Wirchlichkeit; daher dDiehäuslid> = 
Freuden und die Segnung durch Mohlftand. XD 
ber die tüdytigen Hausfrauen, bei denen das Gefin De 
etwas lernte, um in der Folge am eigenen Herde D 2e 
Früchte diefer Kehren und Erfahrungen zu erndten. —— 
In neuefter Zeit ift das Spirmen in großen Stäbe” N 
in den höhern, gebildeten, Klaffen des Bolfes gar! 
aus der Mode gefommen; man findet es nur nocdi- N" 
- Eleinen Städten, wo die Hausfrau mit ihrem Geſind 
fpinnt, und auf dem Lande. In großen Städten wire — 
das Spinnen von den untern Klaffen des Volkes fü 
Manufakturen ꝛc. betrieben; allein manche thaͤtig 4 
“ Hand bei diefen Klaffen des Volkes Haben jegt dir I 
Spinnmafchinen außer Thaͤtigkeit geſetzt. 
Das Spinnen gefcyiehe entweder von den Haus 
frauen, und dem Gefinde, um aus dem gefponnene® 
Garne ſich Leinwand für die Haushaltung meben jr 
laffen, oder es gefchieht für die verfchiedenen Zeug 
Manufafturen, die das daraus gewebte Zeug in de 
Handel bringen; in leßterem Falle wird lache, Han 
Baumwolle, Wolle und Seide für die Leinwand 
- Baummwollen-, Wollen» und Seidenwaaren-Mar 











Spinnen und Spinnerey. 523. 


<ufturen gefponnen. Diefer Gewerbszweig iſt jetzt 
Kwößtentheils in den Händen des meiblichen Ge- 
<hlechts, da das männficye nur noch auf dem Lande 
aund in den. :Pleinen Manufaktur» und Fabrikorten 
Theil daran nimmt, mwenigftens nimmt Leßteres nicht 
mehr in dem Grade Theil daram, als es ehemals ger - 
Tchah, wozu auch die vielen Spinnmafcyiuen beige. 
ragen haben; auch follen Weiberhände einen beffern 
Faden drehen, als. die der Männer, : welches wahr⸗ 
Icheinlich bei den Weibern in. der größern Hebung von 
Jugend auf in diefem Gewerbs weige liegt; da die 
Männer bei den mehr rauhen Belcyäftigungen, Die 
fie noch nebenbei treiben, befonders auf dem Lande, 
“ eine mehr ns hl ah raue Hand haben; als die 
Weiber, daher fehlt ihnen das zum feinen und gleid)- 
foͤrmigen Drehen des Fadens fo nörhige Gefühl, wel⸗ 
ches doc) hier durchaus nöthig ift, wenn der Faden 
die gehörige Gleichheit und Nünde erhalten foll. Be⸗ 
ſonders ift diefes bei den Zeugen der Fall, mo der Ket- 
tenfaden, oder das Geſpinnſt zur Kette, einen weit 
feinern,, flärfern, und gut gedreheten Faden erfordert, 
als der Faden zum Kinfchlagen, fo daß der Unter 
fchied der Feine des Kettenfadens zu dem des Ein» 
Tchlages. ein Drittel beträgt. Cine Kette, die daher 
20 Pfund wiegt, bedarf eines Einfchlages, von wer 
nigftens 30 Pfund. . Diefes Alles erlernt fich bald 
durch die Hebung, indeflen wird es doc) einer mehr 
fi) dazu eignenden weichen. Sand weit leichter, als 
einer abgebhärteten rauhen, die im Spinnen, felbit 

* beim Drehen des Fadens, manchen Widerftand fin 
det, indem ber Faden nur zu oft fißen bleibt, ſich an 
die Finger anhängt, wenn fie gleich mit Speidyel 
oder fonft einer befeuchtenden Materie benegt worden. 
Beim Einfchlage ift diefes weniger zu beruͤckſichti⸗ 
en, als bei der Kette, den Kettenfäden, wo ber 
Faden, mie fchon bemerkt worden, . weit feiner und 
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Operation nämlich, vermittelft welcher man die Ober⸗ 


flache der Tücher gleich macht, indem man die uͤber⸗ 


flüffigen Faden der Wolle abfchneidet, gefchah urfprüng: 
lich bloß mir der Hand durch die Arbeiter, tie man 
im öftlichen Theile Englands Scheerer, Tuchſcheerer, 


und im nördlihen Eropperd uennt, ein Ausdruck, 


welcher die namliche Bedeutung hat. Wenn nun ein 
Stuͤck Tuch fo weit gebracht iſt, DaB es gefcboren 
werden kaun, übergiebt es der Fabrilant oder Hans 
delömann, welcher im Norden von England dad Tuch 
kauft, ehe die letzte Hand daran gelegt worden, ſei⸗ 
nen Zuchfcheerern, da man die letzte Hand nicht 


‚ eber an das Tuch legen Fann, bis dieſe unentbehrliche 


Operation gemadt if. Da die zu biefer befondern 
Vorrichtung nöthige Anzahl Arbeiter, im Vergleiche 


“mir jener unbeträchtlich ift, welche bei den übrigen 


Werfahrungsarten in der Kabricirung der Tücher ges 


-- braucht werben, ſo haben die Tuchfcheerer feit un⸗ 


denklichen Zeiten aus ihrem Handwerfe eine Art Mono⸗ 
"pol gemacht, indem fie nur eine gewiffe Anzahl Lehr⸗ 
Jinge annehmen. Hieraus geht ‚hervor, Daß wenn die 
Tücher fehr begehrt werden, die Quchfcheerer die ein⸗ 
zigen Meifter diefer Fabricirung find, die man hin: 


: Jängticy als ſolche kennt, welche von allen bei diefem 


. „wichtigen Sjnduftriezweige gebrauchten Wrbeiter fich 


v 
„re 
« 
» 


24 
2 


_am wenigften behandeln laſſen. Dieſe Klaſſe von 
Atbeitern verſchwendet wohl zwei⸗ bis dreimal mehr 
Geld in den Wirthshaͤuſern, uld der Spinner, Weber, 
XAppretirer oder der Färber, woher es denn auch koͤmmt, 


daß ihre Familien nach Verhältnig weniger im Wohl: 


u faube fiehen, und die Theurung der Lebensmittel und 


1.3 


en Mangel der Arbeiten weit mehr fühlen, ald die 
andern Klaſſen der Arbeiter. Um nun den dadurch " 
entftehenden Aufenthalt, der zuweilen durch ihre Le⸗ 
asart entfiehet, und dann auch wegen des oftmals 


. erhöheren Arbeitslohnes, welches fie begehrten, war 


man darauf bedacht, eine Mafchine zu erfinden, ver⸗ 


mittelft welcher die Scheeren zur Schur der Tücher 
durch eine Mafchine fich bewegen, wodurch man nicht noͤ⸗ 


thig bat, einen. Menfchen bei einer jeden Scheere an: 


zuſtellen, fondern diefe Operation auf eine noch voll- 


- Fommmnere Weiſe verrichtet werden Tann, als ſolche, 
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- ten, immer noch in traurigen Umſtaͤnden, und wird 


fih, wenn nicyt andere Conjuncturen entſtehen, fo 
leicht nicht wieder erholen Fönnen, welches audy bie 
neueften Unruhen unter den Manufaktur» und Sabrif- 
arbeitern in den Sabrifftädten bewiefen haben. Auch 
zu Manchefter in Lancafbire find ‚mehrere Wollfpin- 
nereyen, die ehemals vielen Menſchen Unterhalt ver⸗ 


ſchafften; fie haben aber auch in neuefter Zeit durch 


die Mafchinenfpinnerey diefen Erwerbsquell zum Theil 
verloren; denn man lernt jegt zur Auffiche der Ma⸗ 
ſchinen Kinder an, die nur ein geringes Wochenlohn 
erhalten, und fucht überhaupt zu fparen und einzufchrän- 
en, wo man nur fann. Sowohl in Sancafhire, als 
auch vorzüglich in Yorkſhire wird die Wolle zum Ver⸗ 
fpinnen von Wollhändlern angefauft, und die einzige 
Verrichtung derfelben ift, daß fie die Wolle ; dem bes 
flimmten Gebrauche nach, wie e8 jegt auch. bei uns 


geſchieht, auslefen, und fie fo fortire an die Manufak⸗ 


£uriften wieder verfaufen. Dieſe Letzteren nehmen 
gleich aus den Namen, die der Berlefer der Waare bei- 
legt, ab, wozu fie fich anwenden läßt. Die Geſchick⸗ 
lichfeit im Berlefen der Wolle, wird für den wichtig 
ften Theil des ganzen Faches bier angefehen, indem 
man auf einem Schafe hier mehr denn acht big zeh⸗ 
nerlei verfchiedene Sorten Wolle findet, die der Ver⸗ 
leſer alle fennen, und mit Sachfunde und Genauig- 
keit eine von ber andern abfondern muß *); geſchieht 


tr 
Wolle und Schafe ı. e. Don Johaun gbiline 
Berlin, 1821. Der Derfafler diefes 


aD age 2te Aufl. } 
Werkes läßt fich fehr ausführlidy Über Die Kenutniß der einzelnen 


Wollbaare und deren GSortirung aus, fo mie übeehaupt über 


5 "die ganze Wollerzeugung der Merinos. Nach diefer Anweis 


fung sum &ortiren der Wolle, wird auch in unferen, Breußis 
fchen, Landen in deu Wollen Manufalturen verfabren; ja felbft 
von Wonhändlern fchon die Hauptſorten, auf die angege: 
bene Weife fortirt, zu Markte gebracht. 8. 
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werben; dann in mehreren andern Orten Leingarn⸗ 
Spinnerenen, befonbers zu Toͤnningen x. 
In der Schweig oder Heivetien, deſſen 
:Induſtrie auf einen ſehr hohen Grab gefteigertimarden 
: it, bluͤhet die Spinnerey in einem verglichen dr, 
beſonders in- Flache: und Baumwolle. . eſten 
der Leinwand, bie einen ausgezeichneten Fu im Aus⸗ 
:: ande ‚erhalten hat, kommt das Garn groͤßtentheils 
aAus den Spinnereyen von St. Gallen, auch von 
‚mehreren andern Orten, bie im Feinſpinnen einen 
Ruf erlangt haben. Zu den Baumwollengeweben 
liefern Die Baummollenfpinnereyen zu Glarus, Ger 
ſau und an andern Orten das Garn; indeſſen haben 
: Die Zeitumſtaͤnde doch auf dieſen Imuſtee wen in der 
Schweitz einen ‚großen Einfluß gehabt; beſonders 
ſind die Fabrikate aus dieſem Gefpismifle, die Kattune, 
J Eier. Mouffeline, Piquets 2c.,fehr herabgeſunken im 
- Preife; auch hat Die große Concurrenz, beſonders 
Deutſchlands, in diefem Zmeige manche Quelle ges 
— die fonft reichlich auf Deutſchland uͤberfloß. 
Baumwolle wird von den. Landleuten in Glarus 
zu on feit einem Jahrhunderte: gefpounen. Die fein 
. sten Garne heißen Schneller und ei gröbern 
Pfunbgarn. Diefer Erwerbyweig der E binneregen 
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nerey nach Engliſcher Act, welche von einem Seren 
Eſcher errichtet worden; auch zu Stepperfchmweil hat 
- man eine Baummollenfpinnerey auf gleiche Art er- 
richtet, jege find ſchon mehrere gefolgt. — Das 
Garn, welches diefe Spinnereyen. liefern-, gebt, aus 
. Ber dem eigenen DBerbrauche, nad). Deutfchland, 
Italien und verfchiedenen benachbarten Kantonen, be 
fonders nad) dem Kanton Aargau. Außer dem Spin- 
- nen der Baumwolle auf Maſchinen, geſchieht daffelbe 
auch im ganzen Kanton auf dem Lande von den Fand» 
leuten. Man webt aus der hier gefponnenen Baum- 
: wolle Kattun, Qücher nnd mehrere andere Zeuge, 
‚welche nach Italien, Deutſchland und Polen Abfa 
"fanden, jeßt ift der auswärtige Debit aber fehr ducd 
- Die Concurrenz der. Deutfchen beſchtaͤnkt. Die Ita⸗ 
liener und Polen committiren biefe Artifelaber nodyaus 
diefene Kanton, Letzteres doc) nur unter gewiſſen Be⸗ 
- fchränfungen vom Seiten der Ruffifchen Regierung. 
 Baumwollenfpisnereyen findet man noch. im. Kanton 
Appenzel, Bafel, Solothurn, Glarus, Schaffhau- 
: fm, Urirc. Durch die Baummolle erhalten viele Men- 
. »fchen in der Schweiß, befonders auf dem Lande, ihren 
: Unterhalt, nur die Mafchinenfpinnerey hat darin et- 
: was. Abbruch gethan, jedoch nur in den Städten. — 
: Wie fchon. oben. angeführt worden, . macht auch die 
Flachsſpinnerey einen nicht. unmichtigen . Er- 
werbszweig, beſonders des Schweiger Landmannes 
.aus. Man findet dieſe Spinnerey faſt durch alle 
Kantons verbreitet, jedoch nicht in einem gleich hohen 
„trade ;-- aber doch groͤßtentheils überall von den 
Landleuten cultivirt. Im Kanton Aargau, befonders 
im Berniſchen Lenzentbal, : bringt der Landmann woͤ⸗ 
chentlich fein Gefpinnft, wie fein Sewebe Daraus, zu 
:,Marfte:, und mehrere Aarauer Häufen treiben den 
Handel mit den; Lenzenthalern und andern Leinwan⸗ 
den fehr ins Große, und ihr Debit if; vorzüglich: nac, 
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Weiden Wollenzeug⸗Manufakturen und viele Woll⸗ 
- fpinner; dann wird auch im Rezatkreiſe viele Wolle 
- für ‚die Tuchfabrifen und Wollenzeug - Manufakturen 
‚- gefponnen; eben fo im Ober-Mainkreife. In Ang 
;;. bach findet man eine Spanifcye Wollenmanufaftur; 
- dann wird Wolle gefponnen in Schwabach, Winds⸗ 
beim, ——— und Dettingen, im Rezatkreiſe; 
in Wunſiedel, Hof und Staffelſtein, im Ober⸗Main⸗ 
kreiſe; dann in München und Erding, im Iſarkreiſe, 
in legterem Orte befanden fich im Jahre 1800 an 50 

- Lodenmacher, welche Zwillich, Slanell und Boye verr 
. fertigen, und über 600 Menfchen befchäftigten;, im 
. Würzburg und Difhofsheim, im Unter» Mainfreife, 
und. Dttenberg im Rheinkreiſe — Baummollen- 

- fpinnereyen findet man in München, Augsburg, 
Kaufbeuern, Anfpach, Erlangen, Bayreuth, Hof, 
Redwitz, Frankenthal, Kaiferslautern, Zweibrüden ıc. 
Die Thätigfeit der Baummollenmanufafturen ift in 
einigen Kreifen fehe bedeutend, fo 3. B. wohnten 
. allein im erften Decennium dieſes Jahrhunderts in 
- Kaufbeuern an 400 Leinen⸗ und Baummollenweber. 
Diefe Gemwerbfamfeit in Leinen, Wolle und Baum⸗ 
wolle ‘hat aber auch in neuefter Zeit durch die über 
große Concurrenz in dieſen Waaren durch ganz 
Deutfchland und dem Auslande fehr gelitten, und die 
Brodloſigkeit hat dadurch in dieſen Zweigen. hin . 
und wieder überhand genommen, welcher man aud) 
‚zum Theil die Unruhen und bie eingekehrte Auswande⸗ 
rungsſucht bei vielen Einwohnern diefes Reiches in 
der neueſten Zeit zufchreibt; fo 3. B. hatte München: 
.... im Jahre 1825 von 72 Webern nur noch 52.in Thaͤ⸗ 
tigfeit, und von 14 Tuchmachern nur nody 10, und 
eine Tuchmanufaftm, Baummollenwaarenmanufafs 
turen waren nur zwei in Thätigkeit, und überall im: 
Reiche hat ſich der Zuftand der Gewerbſamkeit in den 
+: oben.angeführten Arrifeln, nämlich in. Wolle, Baum⸗ 


⸗ 
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man in Ellwangen‘, ’Adelmänsfelden, Gmünd, Tatt⸗ 
fingen, Kirchheini unter Tek, und zu Berg, in wel- 
chem legtern Orte, eitiem Dorfe, eine große Englifche 
Baumwollen ſpinnerey und eine Tuͤrkiſche Garnſpinne⸗ 
rey eingerichtet iſt. Wuͤrtembergs Induſtrie hat, in 
den Mamufäften eher zu, als abgenommen, weil es 
für ſeine Nachbarn zum Teil fpinme und webt;, be⸗ 
ſonhers gefchiehe diefes von den Bewohnern des 
"Scmarzwaldes, bie ſehr betriebſam find. Die Baum⸗ 
“ ae enolkenfpinngeegen werden jeßt: at durch 
fchinen betrieben.“ I 
Inden ChurhefſiſchenLanden, ober im Chur- 
fürſtenthume Heffen-Kaffel blüht beſonders die 
Flachs ſpinnerey in Miederheffen und Fulda, und 
dann auch die Wollenfpinnerey in Kaflel, Hom- 
burg, Marburg, Treifa, Fulda, Hanau x. Die 
" Baummollenfpinnereyen find nit von Bes 
deutung. — Das Großherzogthum Heffen'oder 
Heſſen⸗Darmſtadt iſt eben nicht reich an Ma⸗ 
nufakturen in Wolle und Baumwolle, aber in der 
Leinwandfabrikation wird ſtark gearbeitet und durch 
das Spinnen viele Haͤnde befchäftiget, fo auch giebt 
die Schafzucht zu einer’ nicht unbeträchtlichen Wol⸗ 
lenfſpinnerey VBeranlaffung, wenn gleich das Daraus 
geſponnene Garn nicht im Lande allein “verarbeitet 
wirb. Die Leinwandmanufakturen findet man haupt⸗ 
= ſaͤchlich in Oberheflen, wo Lauterbach und Schiitz die 
Rauptſitze diefes Gewerbes find und viele Spinner 
in Thaͤtigkeit fegen ; dann zu Alsfeld und in dev Wal: 
“ "Wenfer- Kolonie des Bezirks Rheinheim. Wollen- 
er {pinnerenen. ndee man zu Alsfeld, Biedekopf, 
7 Schotten, Butzbach, Budingen, im Odenwalde ıc. 
“2. Baummollenfpinnereyen zu Darmftadt, 
;Alsfeld, in welcher Stade man Englifche Spinnma- 
ſchinen in einigen Manufakturen findet, ıc. — Im 
Herzogthume Braunſchweig Wolfenbuͤt— 


en 
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. Feine Manufakturen in Wolle und Baummolle, auch 
« Eeine. Tuchmacdyer, nur in Leinen waren ſechzehn 


Befiger von Weberftühlen vorhanden. Die einzige 


Stadt, die in Betreibung der Manufafturen von 


Wichtigkeit iſt, iſt Pforzheim. — Im Großher⸗ 


—zogthume Sachſen⸗Weimar und Eiſenach 
.. find ‚die Manufakturen in Leinen und Wolle nicht 
‚unwichtig. Die Flachs⸗ und Wollenfpinnerey ift beſon⸗ 
. ders zu Neuſtadt, Auma, Weyda; dann zu Eiſenach; 


zu Jena und Ilmenqu find Baummollenfpinnereyen, in 


- „ Jegterm Orte auch Mafchinenfpinnery. — In den 
Großherzoglich Meflenburgifchen Landen 


findet man Leinen» und Wollenfpinnereyen, 


. welche mit der Lein- und Wollenweberey viele Men⸗ 


fehen in diefen Kändern ernähren. Aus dem Wollen: 
gefpinnfte werden nur größtentheils grobe. Tücher ver: 


feruger. — In den Herzoglich Sächſiſchen 
Landern, als in Sachſen⸗Coburg und. Go⸗ 


tha, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Mei— 


ningen, Hildburghauſen und Saalfeld fin- 
det man Lein⸗ und Wollenſpinnereyen, ob⸗ 


gleich die Erſten am meiſten in den genannten Laͤn⸗ 


dern verbreitet ſind, oder die Hauptmanufakturen aus⸗ 
machen. So z. B. iſt im Coburgiſchen und Gothaiſchen 
‚-, die Garnſpinnerey ſehr verbreitet, indem ſich die 


Landleute hauptfächlicy damit befcyäftigen; dagegen 


nur im Altenburgifchen die Wollenfpinnerey; 


im Meiningifchen, Hildburghaufifchen«. 


iſſt beides, fowohl die Garn» als auch die Wol⸗ 
‚„ .fenfpinnerey verbreitet. Spinnereyen findet man. 


in diefen Ländern zu Gorha, Friedrichgroda, Neudie⸗ 
tendorf, Altenburg, Sonnenburg, Gößnig, Moda, 
Meiningen, Schalfau, Ummerftadt, Pösned ꝛc. — 


. In den Fürftlih Anhaltifchen Ländern, in 


AnhaltDeffau, Bernburg undKöthen, findet 


‚.. man: gleichfalls Spinnereyen in Leinen und in Wolle. 
Ueber dis Manufakturen der Saͤchſiſchen 
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- Sürftenthäner, f. Ai Dis 179, ©. 367 u. f.; 
©. 372, 376, und 383 n.f. = Des Herzogrhum 
Holftein- Hldenburg hat Oarmfpinnereyen , wel⸗ 

che viele Weber und 

Die ——— wird fehe —* in den Kreiſen 
Becyta und Kioppenburg, faft von allen Landienten dis 
Mebenarbeit getrieben, man fchäßt den Gewinn Davon 

“jährlich auf [00,000 Thaler. ach in dem Fürfen- 

chume Bitkenfeld findet man Garnfpinneregen. — 
Auch im Herzogthum Naffau giebt es Spin 

- nereyen in Leinen und Wollte; fie fird aber 
nicht von Bedeutung, weil das Land feinen Haupter⸗ 
werb größtentheils aus Naturprodukten zieht. In 


gratfdart Heffen . Homburg findet man 
Spinnereyen in Leinen und Wolle in Hem- 


Bus )Sedenyoiierfen Sonden fac 
n Baummollenipinn und 


ereyen. 

Bolle gefponnen; a allein ale drei —*— ſind wicht 
von Bedeutung, weil die Hauptprodukte des Landes 
in den Seldfrüchten, der Viehzucht und in den Wal 

- dimgen beftehen. In den andern Fleinen 
thuͤmern Deurfchlands, wie im Reuſſiſchen, 
Schwarshurgifchen, 2 Lippe⸗Detmoldiſchen, 
Lippe⸗Schaumburgiſchen, Waldeck hen 

- Richrenfleinifchen findet man Spinnerenen, wm 
züglich in Leingarn und Wolle. Haupiſaͤchlich zeichnen 
fi) die Reuſſiſchen Eande in den Manufaftuen 


nufakt den im Sande beftehenden Wo 
wollen» und Peinwandmannfafturen liefern die ſich 


ur Greij, Zeulenroda. Schleiz, Lot obenſtein, Gera x 
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beſinden. — Im Sbrarzburgiſden iſt die 
VLeingarnſpinnerey durch das ganze Laͤndchen verbrei⸗ 
tet, eben ſo die Leinwandweberey. Die Spinnerey 
An Wolle und Baumwolle iſt von feiner Bedeutung. 
— In den Lippe⸗Detmoldiſſchen Landen iſt der 
Flachs ein Hauptprodukt, weicher überall gebauet 
wird; daher bluͤhet hier auch die Leingarnfpinnerey. 
- Bon: diefem Zweige und der Leinwandweberey leben 
ganze Dorfichaften. Auch die Wollenfpinneren wird 
Bin. und wieder im Lande betrieben, befonders zu 
- Lemgo, Horn und Blomberg, — Am Schaum» 

burg» £ippefchen Lande hat man Garnfpinnes 
rey und Leinmebery. — In ben Waldeck'ſchen 
Landen findet man Lein- und Wollengarnfpinnes 
reyen, jeboch von feiner Bedeutung, weil die Bewoh⸗ 
‚ner dieſes Landes in andern Ermwerbequellen eine er» 
- giebigere Nahrung finden. — Was die Spinnereyen 
in den: Landen der mediatiſirten Fuͤrſten in Deutſch⸗ 
land anbetrifft, fo find fie im Allgemeinen in der Ges 
werbethaͤtigkeit derjenigen Staaten mit berührt wor» 
- den, unter deren Hoheit diefe Laͤnder ſtehen. — Unter 
den Sreireichsftädten zeichnen fich in Hinſicht ihrer 
"Manufafturen und Spinnereyen Hamburg und Luͤ⸗ 
beck aus; aud) Bremen bat einige Garnfpinnereyen, 
Beſonders wichtig find in diefer Hinfiche die Wohls 
 thätigkeits ⸗ Anſtalten Hamburgs, die auf die Betriebs 
ſamkeit und Thätigfeit zum Mugen der Zöglinge und 
der Stade eingerichter find. So hat Hamburg fein 
Spinnhaus, fo werden die Verbrecher im Zuchthaufe 
u nüglichen DBefchäftigungen angehalten und müffen 
* und Tücher und wollene Zeuge weben. Die 
- - Spinner und Weberey MA ac felbft zu einer 

wohlthätigen Strafe fAr den Gefangenen, den Ver⸗ 
bredyer angewendet, indem niche nur die erlofchene 
Thaͤtigkeit geweckt, ſondern audy) dag Herbe der Ge⸗ 
fangenfchaft durch eine nügliche Arbeit gemildert und 


Ba 
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welche Fertigkeit fie im Spinnen befigen müflen. 
- Die Baummollen » Manufafturen verarbeiten jährlich 


20,000 Ballen Baummolle, 10,000 Ballen werden 


zu den Mauufakturen Theſſaloniens, welches ſich am 
meiſten durch Induſtrie auszeichnet, geſchickt, roth 
gefaͤrbt, und unter dem Namen des Tuͤrkiſchen Garnes 
verſchickt. Was ſie an Wolle und Flachs verarbeiten, 
ſindet man nicht angeſuͤhrt. Das Tuͤrkiſche Garn iſt 
ein ſehr geſuchter Artikel, eben ſo ihre Kamelotte, 
Baumwollenwaaren, Teppiche ıc. 

Nach diefer ftatiftifchen Ueberficht.der Spinnereyen 
aller Reiche oder Staaten Europa’s, die, ohne die _ 
Manufaften aus dem gefponnenen Garne und bie 
Dabei am nächften befchäftigten Arbeiter mit zu. be 
rühren oder zu erwähnen, nicht gut allein angeführt 
werden Fonnten, weil fie Hand in Hand geben amd 
nicht gut getrennt werden Fönnen, komme id) nun zur 

Betrachtung der Spinnereyen, als in Beziehung auf 
.. den Staat zur Emporbringung der Induſtrie und des. 
Wohlſtandes deffelben, und als Erwerbsquell eines 
großen Theils der untern Klaffen feiner ‘Bewohner. 
— Wenn e8 eine ausgemacdyte Wahrheit ift, daß 
durd) das Zufammenmirfen des Regenten oder der 
Regierung mit den Unterthanen, die Thätigkeit und 
‚Betriebfamfeit der Legtern, und dadurch ihr Wohle 
ftand erhöhee oder gefteigert, und die Macht des Er⸗ 
ftern fefter begründet wird, fo ift es eben fo ausge 
macht, daß dadurch von der einen Seite der Geift des’ 
Defpotismus, und von der andern der der Linzufries 
denheit ſchwindet; denn nur die Ihätigkeit, das Wir 
fen, Schaffen, befchäftiget Geift und Körper, und 
laͤßt den Erftern zu feinen Abfchweifungen aus der 
gewohnten Bahn feiner Ihätigfeit, feines Beſtrebens 
zum Wohle des Ganzen mit zu wirken kommen; und 
fo ſteht denn auf der einen Seite der begluͤckende, 
wohlwollende Regent, der Vater des Volkes, und 


2 Spinnen und Spinnerey. 


auf der andern ber zufriedene Unterfhan, und Beide 
- geben, fich die Hand reichend, mit dem Zeitgeifte.im 
Schaffen und Wirfen dem Ziele alles Wirfens um 
fo freudiger entgegen, ba fie Hinter fidy die Saat er 
blifen, die fie durch vereintes Wirken gelegt haben, 
Wie wichtig tritt doher hier nicht die Gemerbfamfeit 
in allen ihren Zweigen hervor, indem fie dem Regen 
ten, der Negierung, Macht und Anfehen, und den 
Regierten, dem Volke, Lebensunterhalt, Wohlſtand, 
Wohlhabenheit, ja Reichthum giebt, und Daher find 
aud) diejenigen Kanäle befonders offen zu erhalten, 
die eine große Anzahl der unteren Klaffen des Volkes 

“zu erhelten, zu ernähren vermögen, und hierzu find, 

- außer dem Acerbaue, Landlaue, dem wichtigften aller 
Zweige, weil er, außer den Nahrungsmitteln, erſt 
dasjenige roh liefert, mas zu KRunfterzeugniffen verar⸗ 
beitet werden foll, feine von größerer Wichtigkeit, als 
Manufafturtn und Fabrifen, weil fie vielen Men 
fehen aus den untern Klaffen des Bolfes Unterhalt 
verfchaffen, viele Hände befchäftigen, und daher hat 
audy die Regierung ihr Hauptaugenmerk darauf zu 
richten, daß nichts ihren Fortgang hemme, nichts ihr 
Aufblühen und Sortbeftehen zeritöre; und ein Schritt - 

ſſteller fage fehr richtig über die Legtern, die Manufal- 

turen und Sabrifen (Handmwerfe und Künfte mit 
- eingefchloffen), daß fie die nädyften Anverwaridten der 

Landwirthſchaft feien, indem fie durch Kunftinduftck 

die rohen Naturprodufte veredeln und fie geſchickt ma 
chen, unfere Bedürfniffe und unfere Bequemlichkeit 

zu befriedigen; denn ohne fie würde felbft die feg 
nende und fo begluͤckende Landwirthſchaft ſinken, und 

Millionen Menſchen würden in Unthaͤtigkeit bleiben, 
vom Elende gedrückt werden, und fo manches ſchoͤne 
Produkt der Natur unbenuge bleiben. — Der Ma- 
nufakturiſt und Fabrifane find es, die eine Menge 
roher Produkte aus den Händen des Landwirthes ein- 


\ 
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Handeln, damit tauſend Menfchenhänbe befchäftigen, 


einer großen Menge Menfchen Nahrung geben, und 


fo durdy Die veredelten und umasbildeten rohen Pro- 


- dufte die Handlung gründen, be. Kreislauf des Gel 


des dadurch befördern, und uns mit Dem Auslande in 


.Berbindung ſetzen. — Wie gludlicy ift daher der 


Staat, deſſen Bewohner Hand in Hand arbeiten, und 
Dadurch ihren Wohlttand nicht nur wechfelfeitin Le- 
gründen, fondern: ihn auch erhöhen; und wie groß, 
wie erhalen die Regierung, die Yurch eine zweckma⸗ 


.. Bige Leitung zur Erreichung diefer Abficht der Bes 
. wohner des Staates, felbft mit eigenen Aufopferun- 


gen, das Shrige redlich beiträge; fie felbft Hat danız 
-  fpäterhin den 


ortheil, fie felbft genieße den Gewinn, 
wenn nicht in, Baaren, dor, in der Ruhe und Zus 


-  friedenheit des Volkes. — Unter allen Manufafturen 


und Sabrifen eines Landes oder Staates feht die Ma- 


nufaktur in Seide, Wolle, Baumwolle und in Leinen 


. oben an, weil diefe Ziveige der Manufaktur eine große 


Anzahl Menfchen zu ernähren vermögen, und.-Alles 


.. is einem-Staate nur darauf ankommt, viele Hände 


- zu befchäftigen, und diefes gefchieht Hierbei befonders 


“6 


durch den erſten Umwandlungsprozeß des rohen Pro- 


dukts zum Kunſterzeugniſſe, der Wolle, Baumwolle 
„amd des Flachſes zum Garne durch das Spinnen, 
; "die Spinnerey; dieſes ift von allen großen Regenten, 


. allen großen Staatsmännern, überhaupt von allen 


Regierungen beadytet und eingefehen worden, benen 


.. das Wohl des Staates, des Baterlandes, am Herzen 


lag. Bei allen Eultivirten Nationen finden roir biefe 


..zege Sorgfamkeit auf diefe Manufafturzweige von 


Seiten ber Regierung angewendet, und wo biefes nicht 
gefchah, wo man diefe Sorge außer Acht ließ, da ſank 


- ber Slor der Bewohner, und leide das Anfehen des 


Staates. In Frankreich hielt ſchon Heinrich der 
Vierte biefen Grundſatz feſt, und fein wuͤrdiger 


J 
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tigſten Unterhaltungsmittel, — Alle kuͤnſtliche Mittel, 
. bie man daher bei Manufafturen anwendet, um rohe 
Produkte in kuͤnſtliche Erzeugniffe umzuwandeln, in« 
dem man die Hände dabei außer Thätigfeit zu fegen 
fucht,, koͤnnen in großen volfreicyen Staaten, wenn 
fie allgemein eingeführte werden, nur. nachteilig auf 
den Nationalförper wirfen, und feine Kraft laͤhmen, 
und diefes muß um fo mehr bei eineis. Zweige der 
- Manufaktur, wie das Spinnen und Weben, ber Fall 
ſeyn, welches ſchon Jahrhunderte hindurch fo viele 
Menfcyen in Ihätigfeit fegte und ernährte, und gleich. 
ſam ein ganz heimiſcher, mit den Gewohnheiten 
des Volles vertrauter Erwerbsquell geworden: if. 
Man ftelle Hier immer England ats Mufter auf, will 
immer England, in feiner Art die Gewerbfamfeit zu 
betreiben, nachahmen, und bebenft nicht, daß dieſem 
Staate aud) ganz andere Quellen zu Gehote ſtehen, 
daß er aud) ganz andere Ableitungsfauäle. beſitzt, als 
andere Staaten des Eontinents; und trotz dieſer man⸗ 
nigfaltigen Hülfgquellen brachen doch zum oͤftern Un⸗ 
unter den Arbeitern aus, wurden die Mafchi- 
nen zerftört, und mußten fich Vereine bilden, um die 
beodlos gewordenen Arbeiter zu unterflügen. Die 
ptableitungsfanäle Englands find feine Kolonien. 
8 kann bei irgend einer Krifis fich ‚leicht einer großen 
Anzahl der unruhigen Arbeiter dahin entledigen, fie 
bleiben immer noch Großbritannifche Untertanen, 
soirfen immer noch für ihr Vaterland, bleiben alſo 
demfelben. Ganz anders ift es z. B. mit Deutfch- 
land, das dergleichen Kanäle nicht befißt. Was alfo " 
aus diefem Lande auswandert, ſich in fremden. Stan» 
ten anfiedele, geht dem Gefammtförper verloren; es 
ift ein Verluſt, fowohl an intellectuellen, als phufifchen - 
Kräften, die fo leicht nicht wieder zu erfegen find, 
wenn gleich die Bevölkerung Deutfchlands in einzel- 
nen Staaten groß iſt, und ein Verluſt an Denen 
Kr? 


Spinnen und Spinnereh. 620 
© ben tft, und es nur von dem. Auslande abhängt; der⸗ 
:  felben den empfindlichften Stoß beizubringen, und wie 
ſehr ein Land glücktich iſt, welches fich auf ſich felbft 
beſchraͤnken kann, und deffen Beſtreben —* geht, 

lieber das Geld im Lande zu erhalten, als fremdes 
.„. hineinzuziehen, wie auch ſchon oben, S. 5335 u. f., in 
ı der angeführten Stelle von Herrn Heinſe rege richtig 
bemerkt worden iſt. Daß das hier über Englands 
Kunſt⸗Induſtrie in Nückficht auf das Ausland Ges 
. fagte, nicht eine bloße, ohne Thatfache begründete Rede - 
iſt, beweifen die Berichte , welche in London. dem Un⸗ 
‚. «erhaufe am 29. u. 30. April des Jahres 1812 von 
. einer Comics über die Petitionen erftattet murden, wel⸗ 
che daffelbe von allen Seiten gegen bie-Cabinetsordres 
- erhalten bat. Aus diefen Berichte hebe ich Hier fol- 
gendes heraus. | 


Unter andern war ber erfte obrigteitliche Beamte 

von Birmingham, Herr Attwood von der Comité 
abgehoͤrt worden. Er ertlärte, er fei Banquier in Bir⸗ 
- mingbam, und beſchaͤftige ſich auch ‚mit dem. Eifens 
handel. Der wefentlicye Theil feiner Uusfage Tautet 
fo: Birmingham und defjen benachbarte Diftricte ent⸗ 

... halten 400,000 Menfcyen, wovon 50,000 in den 
Eiſenfabriken, und etwa 10,000 in ten Kupfergies 
Bereven . arbeiteii. In einem Umkreiſe von funfjehn 
Meilen find wenigfiend 30,000 mit der Nagelfabris 

. Zation befhäftiget. Alle Zweige diefes Handels find 
in einem betrübten Zuftande; auch die Gießereyen, die 
vor fieben Jahren noch blüheten, haben feitdem von 
Jahr zu Jahr abgenommen; ſchon hat man einige 
davon ganz aufgegeben, und die. Arbeiter fuchen durch 

. ganz England. Beichäftigung. Man findet jeßt Ars 
beiter zu Hunderten für 12 Schillinge woͤchentlich, und 
vor einem Jahre gewannen fie 25. In Gtaffords 

- , fbire, &hropfhire, und in andern Drteu hat men die 
- Hrbeiten in Eifen ganz aufgegeben. Wormald war die 

- Ausfuhr nach dem Feſtlande betraͤchtlich; allein feit 
zwanzig Jahren ift ein Zweig dieſes Handeld nad) dem 
andern verfhwunden. Seit einein Sabre wisd nichts 


/ 


Spinmen ind Spimerb) 1637 


. Spinmerey, durch Mafchinen, ſowohl in Beziehung 
: auf die Güte des hernorzubringenden Produktes felbft, 
ale auch auf den Vortheil des Staated- den Borzug 
orhaͤlt. Ehe ich hier dber diefen Gegenſtand beruͤhre, 
will idy erft Die newe Mechode den Flachs zu 
fpinnen, und alte Zeuge in Flache umzu⸗ 
.. wandeln, bier kurz erwähnen, über welche der Er⸗ 


“finder in London, der Engländer: John Dumbelt, 


von der Negierung feines Baterlandes:ein Erfindungs- 


patent‘erhalten bat: Seine Methode befteht nun im 
. -MWefentlicyen darin: anftatt.die Faſern, wis es bisher 
beim’ Spinnen geſchah, in ihrer ganzen Länge anzu. ' 


‚wenden, zerſchneidet er fie durch eine Maſchine, fo, 
daß man fie auf den Baumwollen⸗Spinnmaſchinen 


verarbeiten kann. "Er gebraucht zu dieſem Zwecke die 


Maſchine, welche die Landleute zum Zerſchneiden des 


Strohes beim Haͤckerlingmachen anwenden. Da 


aber dieſes Werkzeug die Unbequemlichkeit hat, daß 
die Fäden, welche ſich in den Winfeln befinden, nicht 


vollfommen zerfchnitten werden, ſo befefliget: er- an 


dieſe Stelle eine Strohlage, die die Faden. gegen das 
+ Meſſer druͤckt, umd ebenfalls mit zerſchnitten wird, 


> oder er mache den Boden Preisförmig und, fehneidee . 
mit dem Meſſer von unten nach oben.: Die geſchnit⸗ 


- tenen Fafern oder Faden werden durch Schlagen und 


Preſſen nody feiner gemacht, man läßt fie einmeichen _ 


. and ſieden, ſtampft fie dann, und bleicht fie nad) den 


gewöhnlichen Methoden. . So. zubereitet wird der 


Flachs auf den Baummollenfpinnmafchinen geſpon⸗ 


nen. : Auf diefelbe Art behandelt man auch die Seide, 
Wolle, Baummolle, den Hanf, die Neffel, und alle 


andere Pflanzenfubftanzen, welche gefponnen werden : 


Fönnen. Man fann diefe auch in verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit einander mifchen und dann ſpinnen. Der 
Flache fpinne fich auf diefe Weife weit leichter, wenn 


: man ihn: mie Baumwolle, Seide, oder Wolle yer- 
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den ihrigen hinweg, niche vermoͤge des erhabeneten 
Geiſtes, fondern wegen des durch die Stüße verlänger- 


ten Körpers, der Körperftellung. Wir vergeffen, daß 


wir an fie hinaufgeklettert find und auf ihrem Grunde 
:.figen; erſt Durch ihre Erfahrungen, ihren Bemuͤhun⸗ 
gen, ihre. Nachdenken zu unfern Kenntniffen, un- 


ſerm Waffen gelangten, und daß fie zu unfern fo ges 


priefenen Syſtemen, unfern Theorien, die Materialien 


: ‚geliefert haben. Wenn mir jege Alles mehr rational 
* betreiben, fo liegt diefes Feinesmweges in unferem mehr 
erhabeneren Geifte, in umnferer tieferen Einfiche, im 


unferer fo hochgeftiegenen und wohl gepriefenen Kultur, 


ſondern bloß darin, daß unfere Dorfahren in. den Faͤ⸗ 


chern des Willens ung fo tüchtig vorgear 
. wie bloß ihre Vorarbeiten ficyten und daraus Syſteme 


eitet haben, daß 


: bilden fönnen. Es waͤre ja ein Wunder, wenn uns 


ſere Anſichten bei den vielen ung geöffneten Quellen 


‚ nicht einmal klar, unſer Wiffen nicht gelaͤutert, und 


-. . 


. unfere Humanität nicht.die reinfte wäre. Was bliebe 


uns daher in neueſter Zeit nod) übrig, da in allen 
Feldern der Wiffenfchaften ſchon fo tuͤchtig gearbeitee 
worden ift, daß hier nur bloß noch angereiht werden 


Ey Ge 
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darf, als das große Feld der Gewerbe, der Handiverfe 


— 
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: Dder foll man ihn auf- eine Feflung ſetzen, ober ihm 

gar die Augen ausftehen? — Diefer Gedanke kann 
nur einem Aſiatiſchen Defpoten einfallen. Man bes 
: Tonne im Gegentheil folhe Künftler außerordentlich, 
und fege hohe Prämien auf die Erfindung nüßlicer 
Mafhinen, Ich will vriel Lieber zwanzig Spinner bas 
ben, davon jeder auf einer Maſchine zwanzigfach 
fpiunt, ale eben fo viele, die nur einfach fpinnen. 

Dieſer Sag bemeifet und entſcheidet Alles. — 


Mehrere Schriftſteller finden hier gleich eine Aus⸗ 
gleichung, indem ſie die durch die Spinnmaſchinen 
außer Thaͤtigkeit geſetzten Menſchen auf den Ackerbau 
verweiſen. Die Englaͤnder, wie ich mich erinnere, 
haben dieſen Se bei Einführung der Mafchinen in 
ihr Fabrik. und Manufafturmwefen aufgeftelle; weil bei 
ihnen der Ackerbau, die Kandfultur, mit zu den eins 
träglichften Gewerbszweigen gehört, und Daher, nach 
ihnen, nicht Hände genug darauf verwiefen werben 
Fönnen, und fie audy ſchon vermöge ihrer Lage, als 
Inſulaner, denen es nicht zu allen Zeiten möglich 
wird, ihren Getreidebedarf aus entfernten Ländern zu 
holen, darauf vermiefen find. Da mir aber gern ges 
neigt find, dasjenige, was fremde Nationen nur aus⸗ 
fprecyen, ohne weitere Prüfung gleidy nachzufprechen, 
fo bieß es auch gleich bei dem Zweifel, ‚den einige un« 
terrichtete Männer bei der Einführung der Mafchinen 
- wegen des fernern Broderwerbs der Dadurch entlaffe- 
nen Wrbeiter aufftellten: Ackerbau, Aderbau! 
gleichſam, als öffne diefer gleich jedem DBecabfchies 
deten in andern Gemwerben feine Pforte und befchenfe 
ihn zur Betreibung mit Geld, Geräthfchaften und 
Kenntniſſen dazu. Man bedenfe aber nicht, daß: une 
ſere (Deuefchlande) Wälder immer lichter werben, daß 
man fchon vor vielen Jahren Klagen führte, daß das 
ſo Poftbare Holz oft nußlos verſchwendet wird, und man 
deshalb den Vorſchlag that, Gemeindefärge einzufuͤh⸗ 
ren, worin man die Todten zur Muheftätte bringen, 
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und ſie dann, bloß gut in Leinen eingeſchlagen, in bie 


rufe fenfen foll, um das Holz der Särge zu erfpa- 
ven, welches nuglos mit dem Körper vermodere, damit 
es der fommenden Generation nicht an Holz zum Heißen 
fehle. Wie viele Heiden ‚werden nun jege nicht bei 
der Gewerbefreiheit ausgehauen, und das Nachpflan⸗ 
zen vernachlaͤßiget? — Es fehlt daher nicht an Bo— 
den zum Seldbaue, aber auch nicht an Händen auf dem 
Lande, um ihn zu bearbeiten; auch bringen die ge 
ſammten Staaten Deutjchlands fo viel Getreide her: 
vor, daß fie dem Auslande bedeutend abgeben. koͤnnen; 
und dann eignen fid) ‘auch die Großſtaͤdter nicht gut 


“. zum Treiben des Acerbaues oder Feldbaues, wozu 


immer diejenigen Individuen am geeignetften find, 
welche von Tugend auf dabei erzogen worden. Auch 


‚“ bat diefes. Hinmeifen auf den Acerbau in Grofbri- 


tannien Feinen fonderlichen Erfolg gehabt, wie aus 
folgender, von B. Jonas entlehnter. Tabelle hervor: 


. geht, in welcher die große Anzahl der in diefem Lande 


in den Manufafturen und Fabriken befchäftigten Ar- 


beiter, im Verhältniffe zu der uͤbrigen Bevölkerung 


4 


angefuͤhrt worden. rn 
Si jedes Hundert Ackerbautreibender Individuen, 
giebt es U 
in Stalin — 31 Nicht⸗Ackerbautreibende 
in Frankreich — 50 — — 
in England — 200 — — 
„Die Thatſache, ſagt Charles Babbage, am 
oben angeführten Orte, S.11, daß die Anzahl der Nicht⸗ 


. adferbauenden in England beftändig zunimmt, erhellt 


theils aus Lem, im July 1830 den Unterhauſe vorge. 
legten Kommiffionalberichte über die Beſchaͤftigung 
von Fabrifarbeitern, theils aus den noch fpätern Er 
gebniffen der legten Volkszählung. Aus den legteren 
iſt die angeführte Tabelle über die Zunahme der Der 


x 
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voöoͤlkerung in unfern großen Manufafturfläbten ent- 


nommen, 


| Bevoͤlkerungszuwachs nach dem Hundert. 


Don | Von | Von | Total 
Name | 1801 | 1811 | 1821 |v. 1801 


Ortſchaften. Bis | bis | bis | bis 






















1821. | 1831. | 1831. 
Manchefter 22 40 47 151 
Glasgow 30 46 38 161 
Liverpoof 436 | 31 44 138 
Nottingham 19 18 25 75 
Birmingham | 16 | 24 | 33 | 90 


In den drei zehnjährigen Perioderr alfo, in jeber von _ 
‚welcher die Bevölkerung des Landes überhaupt um 
ungefähr 15 Prozent gemachfen ift, oder um beinahe 
91 Prozent in der Gefammtperiode von dreißig Jah⸗ 
ren, ift die Bevölferung diefer Städte im Durchfchnitt, 
um 123 Prozentgeftiegen. Mach diefer Angabe ift jeder 
: fernere Beweis, wie wichtig es für das Wohl dieſes 
» Zondes fei, daß feine Manufaktur » Angelegenheiten 
genau gekannt und forgfältigft berüdkfichtiget werden, 
uͤberfluͤſſig.“ | | Ä 
Es kann ferner.mohl gar nicht abgeläugnet werben, 
- daß durdy das Maſchinenweſen in den Sabrifen und 
Manufafturen die-größten Störungen in den Gewer⸗ 
. ben geſchehen; denn zu jeder Handarbeit, fie habe 
- einen Namen wie fie wolle, dag heißt, von der kuͤnſt⸗ 
lichften bis zu dem Handlanger, dem Tagelöhner, der 
bloß den Handwerkern die Materialien zulangt, herab, 
.. find. Arbeiter vorhanden, und jegt in Meberzahl. Die⸗ 
jenigen Handwerker nun, welche durch die Mafchinen 
abrodlos werden, werfen fich auf die übrigen. Zweige 
;ader Han’ arbeit, um ſich wis ihren Familien zu er⸗ 
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:" Handarbeit eine große Anzahl junger Frauen in Corn- 
- wallis, welche mit dem mühfamen zerfleinern der Erze 
befchäftiget waren, durch Quetſchwerke, Pochmerfe 
(crushing mills) überflüffig wurden, erfolgte feine 
Noth. Die Urfache mag darin gelegen haben, daß 
die *Bergmwerfabefiger, als ein Theil ihres Kapitals 
durch die größere Wohlfeilheit der von den Quetſch⸗ 
werfen ausgeführten Arbeit frei wurde, es ihrem In⸗ 
tereffe gemäß fanden, defto mehr Kapital auf andere 
Arbeit zu verwenden, Die Frauen, einer bloß ermüden- 
den Arbeit enthoben, wurden nun nüßlicyer mit dem 
Aufbereifen (dressing) der Erze befchäftiget, eine Ar 
beit, die fchon mehr Gefchieflichfeit und Urtheil in der 
Auswahl vorausfegte.” — Hier gleicht fidy jene Are 
beit des Zerfleinerns, mit der leßteren, dem Aufberei« _ 
ten, bloß aus’; es ift daher Hier nicht die. Rede von 
einer durd) Einführung der Pochmaſchinen oder der 
Quetſchwerke aufgehobenen Handarbeit, welche die Ar⸗ 
beiter außer Brod feßte, da fie in demfelben “Berg. 
werfe wieder Befchäftigung fanden; denn hier hebt 
fid) das Eine mit dem Anvern; allein Aufftellungen, 
die beweifen, daß in den Manufafturen bei Anwen⸗ 
dung der Mafchinen zum Spinnen, zum Weben ıc., 
die dadurch außer Brod gefegten Menſchen wieder in 
Ihätigfeit gefommen find, oder in denfelben Manus 
fafturen wieder Arbeit erhielten oder fanden, wären 
von größerer Wichtigfeit, Daher alles darauf anfomme 
. zu beweifen, daß das Mafcyinenmwefen, wenn .es von 
der einer Seite die Produftion vermehrt und dadurch 
die Preife vermindert, aber aud) von der andern feinen 
ſolchen Nachtheil dem Staate bringt, daß dadurch 
diefe Vortheile gänzlich ſchwinden, ja ftatt ein Mehr 
ein Weniger entfteht. — Nach diefem Borläufer im Alle 
gemeinen über das Mafchinenmwefen und die Mafchi« 
nenthätigfeit Fomme ich nun zur Erörterung ber 
oben aufgeworfenen ragen: - 1). Befigen die 


\ 
‘ 


Hände, oder die Mafchinen eine größere 
- wirffamere Kraft und Geſchicklichkeit? — 
Diefe Frage fönnte man für erlediget erachten, wen 

. man annimmt, daß die durd) deu Geiſt Dirigirten 
Hände, wenn nicht eine größere Kraft, doch eine gr%- 
- Bere Gefchicflicyfeit befigen muͤſſen, als leblofe Ma 
fchinen, die bloß nady dem dabei angebrachten Me 
chanismus das eine Mal wie dac andere wirfen, alſo 
jede Abweichung von dem gewohnten “Wege nicht 
gleich berichtigen koͤnnen, wenn es hier nicht auf Be 
weiſe und Thatſachen anfame. Es verſteht ſich hier, 
daß Maſchinen bei der Arbeit immer vorausgeſetzt 
werden muͤſſen, und daß es hier nicht bloß auf ein 
Wirken mit der Hand ankommt, ſondern durch die 
Maſchine; nur beſtehet der Unterſchied darin, daß bei 
der einen Maſchine die Haͤnde in Thaͤtigkeit ſind, alſo 
arbeiten, und ihre Kraft auf die Bewegung derſelben 
verwenden, bei der andern aber die Kraft in Wafler, 
Dampf ıc. befteht. Wenn es auf eine dauernde wirk⸗ 
fame Kraft bei den Maſchinen anfommt, fo möchten 
die Hände allerdings einen DBorzug vor den andern 
Fünftlichen Kräften haben, weil ihre Erneuerung je 
des Mal aus fidy ſelbſt hervorgeht, oder im Menfchen 
felbft zu fuchen iſt, ſtatt daß bei den andern Kräften 
ſolche erft durch Menfchen erweckt und in Ihätigfeit 
gefeßt werden muͤſſen, indem fi) der Dampf nicht 
felbft erzeugt, fondern erft Fünftlich erzeugte werden 
muß, und wenn es auch bei Wind und Waſſer nicht 
fo der Fall ift, fo ift doc) ihre Leitung auf die Ma 
fchine, oder zu Gunſten der Maſchine kuͤnſtlich, und 
jede Fünftliche Leitung bedarf oft der Anfpannung und 
- Auffeifchung; fie bedarf ſtets der Naturkraͤfte, um 
die Fünftlichen in Wirkfamfeit zu ſetzen; die menſch⸗ 
lichen Kräfte herrſchen daher Hierbei immer, fie find 
alfo überwiegend, abgefehen von der momentanen 
Wirkſamkeit der Fünftlichen Kraft. Wenn daher die 


n 


Spinnen uud Spinnereh 658 


.. Kraft der Fünfllichen Mafchinen uͤberwiegend genanne 
wird, fo hat fie dieſes Uebergewicht nur durch bie 


ſer ihre Wirkung; denn ohne dieſelbe iſt keine kuͤnſt⸗ 
liche Kraftmoͤglich; denn ſelbſt bei Wind und Waf- 
fer, die ihre ‚natürliche. Kraft ausuͤben, oder deren 
„Kräfte nicht durch die Kunſt geweckt worden, wie 


. bei dem Dampfe, iſt wieder ihre Leitung, wie auch ſchon 


oben angefuͤhrt worden, kuͤnſtlich, und durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde geſchaffen oder erzeugt. Die Kunſt wirkt 
alſo immer durch die Natur, und wo hier die Na—⸗ 

tur wirkt, da geſchieht es durch kuͤnſtliche Leitung, alſo 
immer durch die Wirkung der menſchlichen Kraft. 
In Hinſicht der Kraft haͤtten alſo die Haͤnde, wie 
auch ſchon oben angeführt worden, indem ſie die Er⸗ 
zeuger und £eiter der Fünftlichen und natürlichen Kraft 
werden, alfo ohne diefelben Feine Kraft auf Mafchinen 
mögfich ift, das Uebergemicht. Die Wirffamfeit Diefer 
. Fünftlichen Kraft befteht nur darin, daß fie die nätürlis 
chen Kräfte, alfo die Menfchenhände, verringert, und fo 
in der Mehrzahl vermindert. Was nun die Geſchick⸗ 
lichkeit anbetriffe, ſo follte man audy diefe wohl den 
Haͤnden zuſprechen, da die durch den Geift geleitete 
" Hand beim Spinnen wohl am beften die nöthige Tüch« 
. tigfeit des Fadens zum Gewebe wird beurtheilen fün« 
nen; fie wird am beften fühlen, im wie fern er feiner 
oder ſtaͤrker, lofer oder fefter gedrehet werden muß, 
welches bei Feiner Mafchine in dem Grade der Fall 
- feyn fann, indem bier. der Faden nur der einmal ges 
- gebenen Richtung. folge, alfo den Grad der Stärke 
oder Seinheit befomme, der ihm durch die zu paffi- 
rende Deffnung gegeben worden; er behält hier frei« 
liäch eine Güte durch das ganze Gefpinnfte hindurch, 
indeſſen find Dafür aber auch gar feine Abweichungen . 


moͤglich, wie es zum Beifpiel bei einer. Leinwand er- 


‚. „fordere. wird, wie die. ſonſt fo beruͤhmte Schlefifche, 
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“ auf der Spindef gefponnene Leinwand, bie einen 
2 ganz eigenthümlichen Faden hat, und dadurch das fo 
: gefuchte biegfame Gewebe Tieferte. Alſo audy in der 
:. Gefchicklichfeit- würde die Handarbeit, die Hände, vor 


der Mafchine den Vorzug haben. Da die Mafchi- 


"nen immer ‘arft nach dem zu fpinnenden Faden einge: 


richtet werden müffen, nämlich zum groben oder fei- 


nen, bei der Hand alle Abweichungen aber gleich, durch 


- das Gefühl erreicht oder berichtiget werden. Man 


Fann mit der Hand gleich den Faden locker oder fefter 


drehen, wie es mit der Mafchine nie in dem Grade 


erreicht werden fann. Den einzigen Vorzug, den 


. alfo die Mafcyine bier hat, liegt in der ftärferen oder 


größeren Produftion, in der Menge des Gefpinnftes, 
und wenn es darauf anfommf, einen ganz gleicyen 
Faden zu liefern, auch hierin. . Kraft und Geſchick⸗ 
lidyfeit wären alfo auf der Seite der Hand, der Hand- 


. arbeit. Wenn das Mehr in der Arbeit auf Seiten 


‚. dee Mafchine ift, wenn fie hier den Vorzug behaup⸗ 


tet, weil zwei Hände nicht das in der Zeit fchaffen 
fönnen, was die Mafchine fchafft, indem’ fie viele 


. Hände erfegt, oder die Arbeit vieler Hände verrichtet. 


Die zweite Frage lautet! : Bergrößert oder 


- vermehrt fich die Induſtrie und dürch diefe 


auch die Wohlhabenheit der Manufaktur: 
Inhaber ducrch die Mafchinen? Diefe Trage 
ift wichtig zu erörtern, weil fie dem Mafchinenmefen, 
wenn fic die Sache fo verhält, einen Pla über die 
Handarbeiten anmeifer, und diefe in den Schatten 
ftelle,; denn die Vermehrung, Vergrößerung ber 
Induſtrie, iſt die Hauptaufgabe eines jeden Fultivirs 


ten und gut organifirten Staates, weil ſich dadurch 


deffen Credit und Reichehum vermehrt; allein fie muß 
auch) fo bafirt feyn, oder einer ſolchen Grund, haben, 


daß fie Erfcehütterungen, oder darauf einwirkende Er- 


eigniffe ertragen kann; benneine Vergrößerung oder 
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fie bei Napoleons Politif nur vermurhen, aben nicht 
vorherfehen Fonnten, wegen der Hemmung bes Han» 
dels mit dem .Continente und mit Amerika, ein großes 
- Elend über ihre Manufafturen und Sabrifen, wie 
auch fchon oben, ©. 576 u. S. 629 angeführt wor- 
den, und wozu hier noch mehrere Belege gegeben wer⸗ 
den fönnten, wenn foldge nicht noch den Zeitgenoffen 
aus den damaligen politiſchen Blättern befannt genug 
- wären, Diefe Erifis würde, bei einem noch längeren: 
Anhalten, den Mafcyinen unfehlbar den Untergang 
. gebracht haben; zugleicdy bewies fie auch den :fdyon 
oben, ©. 535, angeführten Satz, daß ein Staat, 
deſſen Gewerbechätigfeit bloß auf dad Ausland be⸗ 
: rechnet ift, niche nur abhängig von diefem wird, fon- 
dern .audy bei unerwartet eintretenden fchlimmen Con⸗ 
juncturen, den Ruin feiner Induſtrie vor Augen ſieht. 
— Wie fehr Hat Deurfchland nicht diefen Sag zu 
. .berüdfichtigen, und um fo mehr,. da es fo fehr an 
der Sucht der Nachahmung leidet, da diefe, wie meis 
and das Schwarze Fieber die Menſchen, feine Indu⸗ 
ſtrie zu vernichten drohet; denn der Deutſche fängt 
erſt an zu handeln, erſt an zu wirken, menn andere 
- Mationen, Engländer und Franzoſen, längft gehan- 
delt haben, fo-lange befinnt er fich erft, was er begin« 
.. nen will, fo lange wiegt er fein Geld, ehe er es zu 
. ‚einem bedeutenden Unternehmen hingiebt oder anwen⸗ 
det. Wenn Engländer und Franzoſen, beſonders 
Letztere, uns ihren Gefchmad in den Muftern der Ma- 
nufakturwaaren zeigen, wenn’ fie gewifle Summen 
darauf verwenden, und dann dadurch die Käufer. auf 
den Märkten, Meſſen ꝛc. anlocken, fo ift der. Deutfche 
ſchon zuftieden, dieſe Mufter nachahmen, Fopiren zu 
.laſſen. Fehlt es ihm etwa an Kunſtgeſchmack, an frucht⸗ 
«baren Köpfen: im Erfinden? Fehlt es. ihm an guten 
Muſterzeichnern 20.2: Keinesweges, beide find vorhan⸗ 
+ denz. nur wollen: ſien fuͤr ihre Arbeit hezahlt ſeyn, umd 
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duſtrie, noch der 


eben fo wenig. be 
eigenen Manufa 


currenz fremder 
dabei uͤbrig bleil 


noch der Handel 
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heren geftanden hatte. Obgleich daher der Gebrauch 
der Mafchinen zumachft die Tendenz bat, Handarbei⸗ 
ter außer Beichäftigung zu feßen, fo abforbirt doch 

‚die vermehrte Nachfrage, welche der herabgeſetzte Preis 
bewirkt, faft unmittelbar einen Theil, und in manchen 
allen vielleicht das Ganze der von ihnen angeferkigten 
aaren, die ſonſt unabgefetzt geblieben. wären. Daß 
eine neue Mafchine, die zur Gewinnung derſelben 
- Quantität des fabricirenden Artikels erforderliche Ars 
beit vermindere, laßt ſich verauſchaullchen, wenn wir 
uns eine Geſellſchaft vorflellen,, in welcher die Thel⸗ 
Iung der Arbeit nicht eingeführt Ift, fondern ein Jeder 
alle feine Beduͤrfniſſe ſelbſt verfertiget. Angenommen, 
jedes Individnum arbeite täglich zehn Stunden, wos 
von eine Stunde dem Schuhmachen gewidmet fei, 
it Har, daß, wenn ein Werkzeng oder eine Maſchine 
eingeführt wird, bie es deu Mitgliedern der Geſellſchaft 
möglich macht, die möthigen Schube im der Hälfte der 
Zeit zu verfertigen, fie dieſelben Bequemiichleiten, wie 
früher kennen, und doch nicht mehr als 


V 
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dabei gewonnen wird, fo wie durch die Concurreni, 

- Be, ſie veranlaſſen, in ein vortheilhaftes Licht zu 

; ftellen, ohne jedoch den. Nachteil, den fie bei der 

Einführung auf die gewerbetreibende Klaſſe äußern, 

. ‚aungeßen zu Finnen. Verbeſſerungen der Mafchinen 

„erhöhen und vermehren bie Induftrie in einem Lande, 

‚ indem-fie die Arbeit dem Arbeiter erleichtern; das 

-" ‚Arbeiten der Mafchitten, ohne menfchliche Huͤlfe, nur 

Aunter Aufficht, vernichten oder jerflören fie, indem fie 

biejenigen unnüg macyen, ‚die Darauf angemiefen find, 

fi Ahe Brod damit zu’ verdienen. An eine Vermeh⸗ 

rung der wahren Induſtrie iſt baper hierbei nicht zu 

benfen, einer -Scheininduftrie allenfalls. Letztere ver« 

le aber nicht den Beutel; fie 

Gewuͤhl in der Gewerbſam ⸗ 

einen ſeichten Grund, auf 

ttbauen läßt. — Herr Babe 

oben angeführten Werke, ©. 

wie ſehr Verbefferungen der 

:t, fie zu gebrauchen, bie Pros 

duktion vermehren. So producirte eine in der Baum⸗ 

wollenſpinnerey Grobſtuhl (Stretcher) genannte 

Maſchinr, die von einem" Manne bearbeltet wird: 

‚ Pfund der geſpon⸗ Ausfpinnerlohn Wöchentlicher 
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Spinnen und Spinnerey. 
Hier alfo die Produktion, nach Ders Bab⸗ 


bage, allmälig, bis nach Berlauf vom 22 Jahren 
drei Dal fo viel Arbeit verrichtet wurde, als m is 


di 
ſchwankt, und im Ganzen zus als abgenommen. 
Doc wäre ed unvorfichtig, zu viel and eimem all 
ſtehenden Factum ableiten zu wollen. — Ss fiefertes 
ferner 490 Spindeln an Mulegarı (Mule garn spin- 
ning) zu verſchiedenen Perioden folgende Rejultate: 
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Staat, da die Mafchinen» Arbeit nur Schmächlinge 
etrzieht, und der Staat zu feiner Bertheidigung Präftige 
Menſchen braucht. Aud) räume der Verfaſſer ein, 
daß ohne die Einführung der Dampfmafchinen auch 
: die Handmwebeftühle fehr zugenommen haben würden, 
-alfo hätten mehr Menfcyen befchäftiget und ernährt 
- werden fönnen, als früher, alfo ein baarer Verluſt für 
die wahre Induſtrie. Und angenommen, dag Prins 
zip zwifchen Ackerbau und Mafchinenarbeit wäre rich» 
tig, ‚indem man die durch die Maſchinen heraus⸗ 
gedraͤngten Menfchen dem Feldbaue zuführe, damit 
Ä Durch die Mehrgewinnung der Feldfruͤchte, dieſe fo 
cherabgedruͤckt werden, daß fie der Wohlfeilheie der .. 
durch die Mafchinen bergeftellten Waaren gleich kaͤ⸗ 
men würden dann niche bei der Anmenbung der Ma⸗ 
ſchinen auf viele Gewerbe die Städte ganz entvoͤlkert 
werden, indem immer eins den Fall des andern her⸗ 
beiführte; man wärde-in Herkulanum und. Pompeji 
- zu Wandeln glauben, mern man nicht durch dag Raſ⸗ 
- feln der Mafchinen in den großen Fabrifgebäuden fich 
erinnerte, daß man in keiner wieder neu erflandenen, 
fondern in-einer alten, nur entwölferten Stadt umher⸗ 
wandelte. Zum Gluͤck ift diefer Sag nur ein Hirn» 
gefbinnft; denn wir fehen, daß ſich überall die 
Landleute — befonders das weibliche Geſchlecht — 
eher nath) den Städten drängen, um hie Arbeit zu-fit« 
eben , als die Städter nad) dem Lande, und daf in 
allen Staaten die großen Städte ſich vom Lande aus _ 
rekrutiren. Amt haͤufigſten gefchieht diefes in Militair⸗ 
ftaaten, wo der Soldat aus dem Bauernftande Geles 
genheit hat, das Stadtleben mit dem Landleben zu 
‚vergleichen, und da gefälle ihm dann Erfteres fo wohl, 
Daß er es nach der Dienfizeit, wenn ihn nicht befon- 
dere häusliche Angelegenheiten, der Fünftige eigene 
Herd ꝛc. x, an das Landleben feffeln, mit Legterem 
vertauſcht. Bei den Staͤdtern iſt dieſes aber niche fo 


\ 
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bringung bes Gewerbefleißes, fo mie überhaupt das 
Wort Gewerbefleiß bei der Kumftinduftrie gar 
sicht paflend iftz denn Mafchinenthätigkeie ift fein 
Serverbefleiß, diefer geht nur durdy Die Hände hervor, 
oder veroffenbart fic) durch die Hände, alfo Alles, was 
mit den Händen Vollendetes oder Kunſtvolles geliefere 
wird, fei es in einer nach fo geringen Sphäre, ift Er⸗ 
weiterung und Erhebung der wahren Induſtrie. Was 
mit Mafchinen bewirkt wird, ift nur in fo fern, auf 
die Erfindung der Mafchinen angewendet, wahre In⸗ 
duſtrie, auf.ihre Wirkung aber, bloße ausübende Kraft, 

. ein bloßer Hebel, weldyer der Richtung folgt, die man 
‚ihm giebt, ohne alle Abweichung. - 

Nach der Betrachtung der beiden erften Fragen, 
fomme ich.nun zu der Legten: Ob ber Staat bei 
dem Mafchinenwefen mehr gewinne oder 
beider Arbeit mitden Händen? Diefe Frage 
ift hier um fo leichter zu erörtern, da fie durch die 
Erörterung der beiden oben zuerft aufgeftellten Fragen 
faft erfediger if. Wenn es dem Staate, der Regie 
rung bloß‘ darauf ankommt, ihre Einfünfte zu vermeh⸗ 

... zen, fo Eönnte es derfelben fehr gleichgültig feyn, auf 
weldye Weife diefes gefchehe, ob durch Mafchinen- 
ehätigfeit, oder durch die Handarbeit; da es aber der 
Regierung auch daran liegen muß, die Einwohner des 
Staates wohlhabend, ja glüclich zu fehen, fg muß 
fie dieferhalb ihren ‚eignen Vortheil jenem nad» 

1... fegen, da in jenem nur ihre Hauptkraͤfte liegen; denn 

ſie kann mit ihrem Reichthume nicht Allen helfen, nicht 

- überall binmwirfen, wohl aber Fönnen wohlhabende Un⸗ 

terthanen, Staatsbürger, die Regierung in Zeiten der 
Gefahr unterftügen, und thun es um fo freudiger und 

* aufrichtiger, je mehr die Regierung in Hinſicht des 
Gewerbefleißes für fie that; diefes hat unfer Vater 
land Preußen in den Kriegen 1813 — 15 durch die 

" Xhat beiwiefen, und daher ift es gewiß von Wichtig 


\ _“ 
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nufakturen in Zeugen ıc. ausdehnen kann, und 'auch 


4 ‚ev 


ausdehnt, wodurch die Handproduktion ſchwindet, 
alſo kommt derſelben auch nicht die Conſumtion in 


dem Grade zu gute, daß das Gleichgewiche erhalten 


wird. Bei dem alten Zuſtande der Dinge, nicht im 


Gewerbezwange, :denn davon iſt bier nicht die Rede, 


weil hier Freiheit Bedingung ift, fondern in ber 


Handproduktion, würde es erhaltenworden ſeyn; denn 


der Ausfall eines Modehandwerks deckt ſich wieder 


"auf eine andere Weife, und dann gefchieht ein folcher 


Ausfall auch nicht plöglich, fondern nur Theilmeife, 


kommt aber Alles hinzu, das Arbeiten dev Mafchinen 
durch: Dampf, die Concurrenz :vom Auslande her, 
. ⁊., dann ift auf.die Zukunft, wenn niche Keiege, 
- Seuchen, große Auswanderungen x. dazwiſchen kom⸗ 
men, bei der immer flärferen Vermehrung der Men⸗ 


ſchen, eine fchlimme Erifis zu befürchten, um fo 
: mehr, -da fi) Hauptfächlic, die Vermehrung der Men⸗ 
n ‚Febengabl gerade in den untern Klaffen des Volkes 
findet, 

alſo iſt Hier eher ein Zuwachs, eine Vermehrung dies 


ei den Armen, welche Handarbeiten betreiben; 


ſer Arbeiten zu wuͤnſchen, als eine Verminderung, 
und derjenige Manufaktur, und Fabrik⸗Inhaber er⸗ 


wirbt ſich ein großes Verdienſt um das Vaterland, 
der viele Menſchen in ſeinen Werkſtaͤtten beſchaͤftiget, 
:. Bielm Brod ‚giebt: — Waͤre im Allgemeinen ber 
Patriotismus des Deutfchen im Anerfennen feiner 


eigenen Kunfterjeugnifle fo groß, wie feine Nachah⸗ 


: mungsfucht, was ließe ſich dann von ſeiner, dDerYa- - 


: terlänbifchen, Induſtrie bei feinen: Fähigkeiten, feinen 
Kenntniſſen, feiner Beharrlichkeit ꝛc. auf jeden: ein« 


-: zelnen Staat; wie auf den Gefammtförper erwarten; 


- allein fo ift ee dem Fremden ergeben, vingt er..mehr 
nach einem Allerweltsthume, als nach "Nationalität, 
beſchaͤftiget ihn lieber die fremde, als ſeine eigene 


Schaffungekraft, ‚hülle er. [ch lleber in fremde Manu⸗ 
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x“ Barfchafe dieſer Stadt, weiche das meheſte, geradeſte 
und feinfte Wollengarn für die Celliſchen Manufaf- 
turiſten binnen Jahresfriſt fpinnen würden, ein Auf 
 mumterungsgefchen? von 20 TIhalern, alfo jede 10 
. Thaler, empfangen. :: Es mußte jedoch in einem gan« 
‚ zen Jahre eine jede nicht unter 60 Pfund gefponnen 
J an , und das Garn nicht unter 30 Zählchen. fein 
"fon. So wurde auch von der Hannöverifchen Re⸗ 
gierung von Zeit zu Zeit die Tape befannt gemacht, 
nach welcher Flachs und Wolle im Celliſchen Zucht- 
Baufe gefponnen wurde. Hier führe ich von diefen 
Zaren nur diejenige vom: 2Often Sjauuar 1772, de 
dato Hannover, an. 16 


Leingarn oder Flachsgeſpinnſt: 
Don 2 bis 4 Stuͤck aus dem Pfunde ı Mariengroſchen Pf. 
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je, Schlumpen' und Streicher Her Walle, a: bie 
; Weiber fpinnen SR. ;: Den Wollarbeiteun wird taͤglich 
;. ihr Tagewerk zugewegen, und heim Abliefern wieder 
mnachgewogen.. Ein wermeidlichen: Fehler: wird geahn⸗ 
het, dagegen erhalten diejenigen, ‚(welche etwas über 
: Das beftimmte Penſum arbeiten, : eine. Belohnung 
an Geld, wolches Ahnen. zu ihrem Zanfügen nöthigen 
Geobrauche und einiger Recreacien Arkundlich aufber 
Su. wahrt, und? wenn ewas bei ihren: Entlaſſung noch da⸗ 
von uͤbrig iſt, es ihnen auf den lien gegeban. Den⸗ 
» jenigen, die ſich durch Treue. und: Fleaß ibyei der Arbeit 
ausjeichnen / iſt noch aͤberdies Verkͤnzung dir Sataf⸗ 
ze, geit-: and andere Erleichterungen zugeſichert. — In 


u Sl L } 


e. dem Manheimer Zuchrhanfeseitrdie, Einnich- 


„tung getroffen worden, daß die Züuͤchtlinge, ihr eignes 
3. Mondmerk treiben koͤnnen, welches fie gelernt Baden, 
«1: theils muͤſſen. fie auch in ben Fabrifee-uid Manufak⸗ 
sYi: Füßen des Zuchthauſes arbeiten, ‚Man. Unterpäitipier 
s:; eine Kartenfabrik, aine Schnupftabaksſabrik, keine 


1, Leinwand nd Mollbonmanufaktur.⸗ In den ‚beiden 


;-Keßteren wird Das grode Leinen zu den Hemden, und 
253 das gemeine Tuch zu ben Kleidetn der Gefangenen 
sd Woiſenkinder verfertiget. Die Fabrikate beribei- 
+. Den Erſteren werden. musmärts. debitirt. Außer den 
3... genannten Fabriken und Manufafturen ift auch :eine 
3. chufterey, Schpeiderey, und Baͤckerey beim Haufe. 
"Alle Arbeiter müflen an. den Arbeitstagen um 4 
7 Uhr aufſtehen, nach gehaltener Andacht ſich au bie 
‚„ı2cbeit verfügen, amd, dieſe mit. allem Fleiße und mit 
„Aller. Sorgfalt. verrichten; fie ach mit nem angifan⸗ 
u. genen Eifer bis: zu den Feierſtunden fortſetzen, wo⸗ 
„rüber der Aufſeher zu wachen hat ⸗In dem Zucht⸗ 
ehauſenzuf Augsburg iſt eine Wollenſpinnerey. 
Ein vorgeſchriebenes Penſum haben die Arbeiter beim 
Spinnen bier nicht; ſie arbeiten vom Morgen bis in 
Die Nacht, nur Mittags von 12 big 1-UhE iſt frei. 


» » 
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"Pfund, als die zur Löhnung fich eigende Auantitär, 
geſponnen haben, erhalten nichts; eben fo beim Hanf⸗ 
- oder Heedengarn, von 1 Pfund bis 2 Pfund das 
Stuͤck; wer unter 4 Städ, als die Löhnung, arbeitet, 
bekommt nichts. Dann werden audy noch Lunten, 
Feulgarn ꝛc. gefponnen; auch von Baumwolle X 


⸗ 


” 


arn, wofür für das ordinaire 1 Schilling und 3 
—*& und fuͤr das feine 14 Schillinge fuͤr das 


Pfund, und für feines Baumwollengarn zu 


ern 3 Schillinge das Pfund bezahle wird, 
Winter iſt die Tare vom Spinnen 4 Pfund weniger 


° Die Löhnung. Die Arbeitszeie ift im Sommer von 
BG bis Abends 84 Uhr, mit Berücfichtigung dee Mit» 
tggszeit; im Winter von 7 bie des Abends 9 Uhr. 
So viel, als möglich, wird hier darauf gefehen, daß 
eine Perfon nicht in 14 Tagen zweierlei Arbeit, bie 


beide nicht Stuͤck⸗, fondern Loͤhnungsweiſe taxirt find, 


verrichte; gefchiehtes aber einmal, fo foll der Lohn für 


jede Arbeit pro rata der dazu angewandten Zeit ges 


- rechnet werden. Die Angehenden, fo wie diejenigen, 
welche in die Lehre genommen oder beim Spinnen 


unterrichtet werden‘, find von den bier beſtimmten 
Strafen, big fie in der Arbeit geübt find, befreiet oder 
ausgenommen, welches in der Eohnrofle bemerkt wird. 


. Die Löhnung gefchiehe, mie ſchon oben bemerfe wor- 


den, alle 14 Tage, es wäre denn, daß ein Feſttag, 
oder die Bermwalter folche auszufegen nöthig finden, mo 
Dann 14 Tage darauf, alfo für vier Wochen auf rin⸗ 
mal gelohnt wird. Don dem oben angeführten Lohne 
der Spinner und Spinnerinnen wurde der Ate Theil 
von denjenigen, welche 4 Schillinge und darüber er - 
haften haben, einbepalten, in der Rolle notirt, und alle 
Vierteljahr in ein befonderes Megifter getragen. Den 
Eigenthümern wurde dann zu nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niffen, wenn fie frahf waren oder einige Kleidungs« 
ftücfe zu Haben wünfchten, nicht aber zu Eßwaarenic., 
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der auch die Defterreichifchen Länder in an 


Regierung Jo ſephs des Zweiten. dur 
reiſete, hat fich zu dem erwähnten Monarchen, zu 
nftalten in, deffen Staaten een 


nicht ausgelaffen, inbeffen, betrifft dieſes wohl mehr 
f je a kung [ir bie Behandlung ' 


igung in den Spinneregen, 
Baumwolle, und Leinen. 
en in den Zucht- und 
t ung verwandten Schweitz 
fie den Deutſchen Haͤuſern 
ii Nur einige Kantens 
t⸗ und Arbeitshäufer, wie 
ern;- warum bie übrigen 
für das — der Men * 
u, findet man, & 
ele Mühe um Yufkt rn 


„ Über Die Einrichtungen ber serfthiedenen ——— 


ften Zuchthaͤuſer Deirtſchland 


‚und der Schweig zu 


‚ erhalten "gegeben hat, nicht angeführt. "Die Yibeis 


ten in dem Züricher Zuchthanfe. beſtehen größe 
tentheils im Spinnen der Batımmolle; auch werden 


. Muffeline und. feidene Zeuge, darin gemoben. Auch 


werden ‚von einigen Züchtlingen Kleider und Schupe 
‚für das Haus gemacht. Alte und Pränkliche Perfo- 
nen lefen die Baumwolle, und meflen rothe Schnüre 

Bünde ab, welche die Züricher Kaufleute 
aufs Land zu Haarfchnüren verkaufen. Alle diefe 
Beſchaͤftigungen twirfen in fo fern fehr wohlthätig auf 


die Züchtlinge, weil ſich mancher derfelben von einer 
- bier erlernten Arbeit in der Folge bei feiner Entlaffung 


. 
nd Bemerkungen über die merfmilrs 
Jeurfhland 2. Bon 9. B. 


. Wag- 
— Aus diefem vortref⸗ 


ind entlehnt, was über Die Golan 
ie Spinner 

iu den oben Im Terte angeführe 

u * ite —— hi 
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mb ein Handwerk erlerne har, kann auch biefes bes 
treiben, ſobald ſich Gelegenheit dazu findet, z, B. 
Schuhmachet —— muͤſſen fuͤr die Waifen- 
kinder Kleider und Schuhe machen, auch bie zerriſſe⸗ 
nen ausbeſſern ic. Ein gewiſſes Penſum haben fie 
bei dee ihnen ertheilten Arbeit nicht; ſie arbeiten im 
+ Sommer von: des Morgens 5 Uhr bis um’ 10 Uhr, 
wo ſie effen, und dann var 11 Uhr wird wieder zu arbei⸗ 
- tenanfangen, und folcyes bis 6 Uhr Abends fortgeſetzt. 
Sie erhalten jedoch in diefer Jahreszeit eine Erhor 
lungsſtuͤnde. Im Winter arbeiten fie von 6 uͤhr 
Bes Morgens, bis die Nacht einbricht; des Sonntags 
arbeiten fie nicht. — Ueber das Berner Zucht⸗ 
Baus finde ich in Hinfiche der Spinnereyen nichts 
"angemerkt. ernten . \ oo. 
Dieſes wäre nun Alles, was fich über bie Spinne, 
rechen in den Zucht⸗ und Stbeitshäufern in Deutſch⸗ 
land und in der Schweig.fagen-ließe; denn über Die 
Arbeits» und Zuchrbänfer Anderer Meiche Europas, 
wie in England, Frankreich, in den Niederlanden, 
in Spanien, Italien, Rußland, Schweden ꝛc., in fo 
=. .weit fie Howard In dem beiden zuerft genannten 
Reichen bei feinee Mufterung dee Gefaͤngniſſe sc. ges 
funden, fo wie in den amderen Keichen fie Reiſende 
befchrieben Haben, kann hier weiter nichts gefagt wer« 
den, weil diefes dieſen Segenftand Bier zu weit aus: 
dehnen würde, und es hier genug ift, fich auf Deutſch⸗ 
land unddie Schweiß zu befchränfen, die uns zunaͤchſt 
angehen oder unfere Aufmerkſamkeit befonders feſſelt 
müffen. Auch ift die Einrichtung, wie man aus dem 
: Arbeiten im Well» und Flachsſpinnen in den oben 
angeführten verfchiebenen Arbeits» und Zuchthäufern 
Deutſchlands und der Schweiß erfieht, fo ziemlich die. 
felbe, und meicht fie nur in der Aufgabe, in - ber 
Zeit, in welcher des Tages gearbeitet wird, und in dem, 
was durch die Arbeit verdiene wird ac. ab, umd auf eine 


Spinnen uñd Spinneia 1 
8 hotcheilgafteftenzie beziehen gedenke,.snrt eben:fo-ift es 
ss...andy:.bei der Berarbeitung derfelbeny beim Spinnen, 
:. Beben, ıc; —:Ueberrbiefen Artifel der Baumwolle 
2: undder Baummoklen(pinuerey, wird noch Man⸗ 
xhes, iwie auch fehjon-obert,: ©. 524). angeführt wor- 
den, unter Werte und Wellentpiewedey in W, 
3! porfolumen. Uebrigens find hierbei auch die Artikel 
 Manufolturen und Fabriken, Th. 84, ©. 10. 
iind Manu fabrun Ztwetg,däfebfl, S. 219 
suggsfenathjulefens 0 se ent fen 
in. 2 Mas das Sarnfpinnen auf dem Lande in. 
se .beiijenigen Staaten uud Provinzen Deütfchlands an. 
u ent; worin bie ErbuntertGämigkeit noch nicht auf⸗ 
12: gehoben worden ift, fo iftes eine gleicymäßige nligemeine 
CS cheldigfeit; duß bie zum Handdienſte verpflichteten 
:. Weiber. und Madchen ſpinnen. Auch muͤſſen ſie ſich 
s: Die dag nöthigen Werkzeuge ſelbſt anſchaffen, und 
auf ihre Brauchbarkeit ſehen, worauf auch der Herr⸗ 
ſchaft, ein Auge zu haben, zuſteht, weil von guten 
Werkzeugen, auch das gute Spinnen, alſo auch die 
2Guͤte des Garns abhängt. An den Orten, mo-das 
. Garn noch auf der Spille gefponnen wird, wie z. B. 
bei uns in Preußen, in-der Provinz Schlefien, da ift 
0. em ſolches Werkzeug auch nur einfach, fo daß hier 
ein jeder Bauer, ohne deshalb die geringſte Ausgabe zu 
::. machen, es felbfl verfertigen kann, außer daß er etwa 
den Drechsler für 4 Dugend Spillen jührlidy einige 
..Grofchen giebt. Wo aber zum Garnſpinnen Mäder 
u gebraucht werden, ba koſtet die Anſchaffung eines fol« - 
chen Mades, nebft den andern dazu erforderlichen Ge⸗ 
.raͤthſchaften fchen mehr, and daher ift.es wohl eine 
1 Billigfeit der Heerfchaft, daß fie dergleichen Raͤder 
2 auſchafft, wenn die Dienftleute nicht dergleichen ſchon 
. i.Baben fellten, weil mar. ihnen wohl wicht: zumuthen 
Bam ‚:daß fie fich and) Räder zum Dienſte der Herr- 
*ſchafe anſchaffen ſollen, da fie. ſchon den Dienſt im 
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bie Fütterung des Viehes vollbracht ift, find fie ohne 
Beſchaͤftigung, und fie wiffen dann oft nicht, was fie. 
‚beginnen follen, da nicht immer Handarbeiten, die in der 
Stube vorgenommen: werden Fönnen, vorhanden find. 
Diejenigen, die unter ihnen noch am ordentlichen 
find, ſtrecken fich auf der Ofenbank aus, und bringen 
ihre Zeit mit fchlafen zu, wodurch fie denn zulegt, nach 
Dem gemeinen Ausdrucke, verloddern und trage werden. 
Viele aber von ihnen, ja wohl die meiften, bringen 
ihre Zeit in diefen müßigen Stunden in den Krügen 
und Wirchehäufern zu, um dafelbft zu trinken, zu 
ſchwelgen und ihe Geld zu verthun. Dagegen ‚hat 
man in den Gegenden, wo das Spinnen beim männ- 
lichen Gefchlechte eingeführe ift, dieſes niche 
fo zu befürchten, weil folches dann nicht in dem 
langen Winterabenden müßig geben darf, fondern im⸗ 
‚mer feine Befchäftigung hat: Dieferhalb waren auch 
unter Friedrich dem Großen Prämien für gute 
Spinner unter den Landleuten ausgefegt, um bie-jun- 
gen Landleute zum Spinnen zu ermuntern; fie anzus 
feuern, um fich diefem Gefchäfteganz zu widmen, oder 
hinzugeben. Und diefe weife Einrichtung hatte aud) 
Damals befonders gewirkt, daß ſich die Männer auf 
dem Lande mit dem Spinnen befchäftigten. — Sind 
die Koffäten, oder andere auf Handdienfte angefegte 
Einwohner, deren Nahrungsftand zur Verrichtung 
der berrfchaftlichen Dienfte eigenes Gefinde zu halten 
erlaubt, mit Dienftmägden- verfehen, fo gehört dag 
-. Spinnen im Dienfte gewiß. zu den leichteften und be⸗ 
quemſten Arbeiten, die ihnen aufgelegt werden fönnen. 
Beſtehen aber die Dienftleute oder dag Gefinde folcyer 
Unterthanen nicht in Mägden, fondern in Knechten, 
und find diefe nicht im Spinnen geübt oder gefchicke, 
fo fallt eine folche Arbeie dem Weibe des Koffäten zue 
Loft. Daß ihr Gefinde nur in Knechten, und niche 
in Mägden befteht, befreiet die Dienftleute nicht von 
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- gleich, denn je befler das Garn, um fo befler die 
Leinwand. Und ift die Leinwand zum Berfaufe be» 
- Stimmt, fo fann man eher auf den Abfag eines guten 
. derben Haugleinens, welches ein Mittelfein hat, rec» 
nen, als auf ein grobes; und fchon in diefer Hinſicht 
ift es fehr gerathen, hierauf Ruͤckſicht zu nehmen. 
. Ob übrigens die zum Spinnen beftellten Dienfimägde 
der Unterthanen ihr Tagewerf im Haufe ihres Brod⸗ 
herrn verrichten, oder fie dieferhalb auf dem herrichart- 
lichen Hofe zufammen Eommen müffen, fdyeint gleich⸗ 
gültig zu feyn, um fo mehr, da in den Winterragen 
eine befondere Stube dazn geheigt werben muß, wei 
ches noch mehr Befchwerlichfeiten mit ſich führt; in; 
deſſen wollen unterrichtete Landwirthinnen doch das Letz⸗ 
tere vorziehen, weil bei dem Zufammenjenn der Dienſt⸗ 
fpinnerinnen die Haushaͤlterin ihr Augenmerf weit be’; 
fer auf ein gutes und gleiches Geipinnit richten fanız, 
‚ welches bei dem einzelnen Spinnen niche !9 ver 3:4 
iſt. Auch lernen die Spinnerinnen noch tabei, in⸗ 
dem fie auf jeden Fehler aufmerfjam gemachte zerzer. 
Da map in einer Hauswirthſchaft verſchiedene Arte 
von Leinwand brauche, grode, mittel uns tanz, "+ 
muß man bierin aud) fen Augenmerk aur 28 Ks; 
fpinnft richten. Es iſt dabei ſche gut uns cuch cur 
mehreren Gütern eingeführt, taß man, io cit mea 
. eine andere Sorte Garn geivonnen haben wul, rn 
einer der tüchtigften Spinnerinnen ein jogenanntes Peo⸗ 
beſtuͤck fpinnen läßt, und nad, deſſen Gewicht den un. 
. tee die Dienflleute auszurheilenten Flachs oter Werg 
abwiegt. Scyon diefes ihm überlieferte Gewicht an 
.- Material, hält einen jeden von felbit dazu an, daß er 
gleiches Garn fpinnen muß, weil das Garn beim Ab- 
liefern wieder gewogen wird, und babei von einem 
Jeden eben fo viele Pfund Garn, als er an Flacho 
‚oder Werg empfangen hat, zuruͤck gefordere werden 
kann. Denn wenn gleich. unter dem Spinnen noih 


DvN 





nad) dem Besrife der Städter, er, fehr aan 
gegangen fei. Die fortdau 
Luftbarfeiten, mit diefen au ff fonft fo einfomen and 
fir Ai ie ern —* es gi —— @anges De 
nge6 
National Induſtrie von großer Erheblichkeit feyn. 
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kenne. Auch machten einige zweideutige Lieder umd 
Hiftörehen bei den Landmädchen den flarfen Eindruck 
bei meiten nicht, dem Liebeslieder, nebft der Unzahl 
von Romanen aller Art bei den Städterinnen hervor 
brächten; denn fie blieben dabei ftarf und Eräftig, und 
würden niche rübfinnig, wenn fie fich gleich auch ein 
wenig verliebten, meil diefeg einmal in der Natur als 
fer Gefchöpfe, alfo auch in der des Menfchen läge, — 
4) Könne man hier behaupten, es gehe mit der Un« 
ſchuld, wie mit dem Magen; denn der fei gewiß nicht 
der befte, den das geringfte Uebermaaß gleich in Uns 
ordnung bringe. Und wollte-man auch die Spinn» 
ftuben aufheben, fo würden. die Liebeslieder, Liebes 
biftörchen und abergläubifchen Gefpenftermährchen den- 
noch zum Theile im Umlaufe bleiben, und diefes mit 
größerem Schaden, wenn fie unter fehr Wenigen ein» 
fan gefungen oder erzählt würden. — 5) Wirfe die 
größere Gefellfchaft in den Spinnftuben allenthal⸗ 
ben, mie auf den größten Bällen in der Stade, ber 
Unmoralität von felbft entgegen, welches auch bei 
dem nächtlichen Zuhauſegehen der Fall ſei; und das» 
jenige Mädchen, weldyes mit ihrem Liebhaber oder 
Freunde allein zu Haufe gehe, oder ihn auch wohl zu ſich 
mit auf die Stube nehme, dazu auf dem platten Lande 
dennoch die mannigfaltigfte Gelegenheit Habe, wenn 
auch nie Spinnftuben vorhanden geweſen wären. Und 
gefegt auch, ſie vergehe ſich, werde geſchwaͤcht, fo ſei es 
auf dem Lanbe doch gewoͤhnlich der Fall, daß ſie der 
Geliebte darauf heirathe, und geſchehe dieſes nicht, ſo 

wuͤrde das Kind auf dem Lande doch noch weit eher 
und beſſer verſorgt, als in den Städten, wo ſich oft 
Niemand darum bekuͤmmere. — 6) Sei es überhaupt 
unmöglicy alle Veranlaffungen zu moralifdyen Ver⸗ 
gehungen aus bem Wege zu räumen, und dann kann 
man mit gutem Grunde verneinen, daß bie Spinn⸗ 
ſtuben zu Verfuͤhrungen der Landmaͤdchen eine vor⸗ 


Oec. techn. En. Theil CLVIII. 3 4 


"Spinnen und Spinner. 723 


im Preife des Garns, der, wenn diefe National» Mas 
nufaftur bei der ſtarken Concurrenz der Ausländer 
beftehen folk, nie genug herunter gehalten werden koͤn⸗ 
ne, 05 3. 3. vier und zwanzig Perfonen bei einem 
euer und Lichte, oder je zwei und zwei, bei zwölf 
Feuern und Lichten arbeiteten; und wenn man auch 
uicht einmal dieſes berückfichtigen: wolle, fo fei doch 
Der Mehrfleiß und die Guͤte des Gefpinnftes fehr zu 
beachten, weil Letztere befonders dag Garn em- 
pföhle. Hier num noch die Dersgeidigung ber Spinn⸗ 
Ruben von om — Ki oldma an 
zu Wangenbeim im Cothaifchen *) gegen den oben 
angeführten Auffag des Herrn Paftors Mündy- 
mey er zu Eavelsiohe, in einem “Briefe oder Schreiben 
an einen Freund, woraus ich das Wichtigfte hier her⸗ 
aus hebe: . 
| * fordern mich auf, mein verehrungswuͤrdiger 
reund, Ihnen freimuͤthig meine Meinung uͤber die 
Spinnſtuben auf dem Lande zu ſagen, weil es Ihnen 
fbeint, daß man Urfache Babe mit denfelben wohl 
zufrieden zu feyn, und ich bin fehr gern bereit, was 


ch aus Erfahrung darüber weiß, Ihnen zu berichten. - | 


Indeſſen muß ich doc) geftehen, daß fo ſchmeichelhaft 
hı diefer Rüdfiht Ihre Forderung mir feyu muß, 
fo kritiſch ſcheint mir das Geſchaͤft, dem ich mich hier 
unterziebe, wenn ich Gie über den Auffak des. 
gem Paftor’s Muͤnchmeyer gegen die Tändlichen 
pinnfluben befriedigen will. Denn ift die Schilde: 
rung, die der Herrn Verfafler jened Aufſatzes gegen 
die Spinnftuben der Landfeute von denfelben gemacht‘ 
hat, richtig; fo muß Ich es ſelbſt zugeben, daß, fie 
wenigſtens ein ſehr gefährliches Vergnügen derfelben 


“find. Auch kann ich durdyaus nichts gegen die Yeus . . 


Berung des Herrn Verfafferd einwenden, daß es un: 
verishliche Pflicht der Obrigkeit if, für das Beſte 
deö, mit fo vieler Hingebung ihrer Sorgfalt fich au: 
‚vertrauten, Volkes, alles mögliche zu thun, ums des⸗ 


*) Neuss Haunässiiches Magazin. Ar Jahrgang 618 St. 
j 832 
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wegen ihre ganze Aufmerkiamfeit auf die Ausbildung 
und Verbeflerung der Einfihten nnd des Charafter 
defielben zu richten, folglid) auch mit dem forfchens 
den Blicke des Menfchenbeobachters die Vergnuͤgungen 
defjelben zu bemerken, um daraus auf die Stufe der 
Bildung zu fchließen, welche es erftiegen bat; da es 
namlidy befannt ift, daß man aus den Vergnügungen 
der Menfchen im Allgemeinen, fo ziemlich ficher auf 
ihre Denkungs- und Empfindungsart fchließen Tann. 
Und es gereicht daher der Hannoͤverſchen Landesregie⸗ 
rung gewiß fehr zum Ruhme, daß fie durch ein Cor: 
pu3 ihrer Verwaltung, durd) das Eonfiftorium, den Pre: 
digern des Landes, diefem zur Bildung ihrer Mirmen: 
fen fo vorzüglich beftimmten Stande, jene im zwei: 
ten Auffaße auögedrüdten, ganz für Die Erreichung die 
ſes wichtigen Zweded eingerichteten Fragen, vorlegen 
laßt, um fie gewiffenhaft zu beantworten. Es bieibt 
mir daher nichts gegen diefen Auffag des Herrn Va: 
ftore, ald: 1) Der auf Erfahrung gegründete Zweis 
fel, ob überhaupt die Spinnftuben wirklich fo befchaf: 
fen find, wie fie der Herr Verfaffer in feinem Auf: 
ſatze ſchildert. Sch glaube denfelben allerdings hegen 
u dürfen, ohne im mindeften der Ehre und fonftigen 
Sraubiwiirdigkeit des Herrn Paflord zu nahe zu tre 
ten; denn es iſt wohl mit einem recdhtfchaffenen Cha: 
rakter zu vereinigen, daß die Wärme für eine gewifle 
Sache ihn verführen Fann, fie aus einem Gefichtd 
punfte und von einer Geite anzufehen, die der rubi: 
gere Beobachter aus feinem Standpunkte nicht bemer: 
fen kann. Wielleiht ift das Gefühl für Sittlichkeit 
bei tem Herrn Paftor fehr zart, und. vermöge def: 
felben die Furcht wegen der Folge gewifler berrfchens 
den Handlungen und Vergnügungen der ihm anper: 
trauten Gemeine fo ſtark, daß fie ihn Diefelben fchon 
in der Ferne wahrnehmen Tief. Vielleicht find auch 
wirklich einzelne Ausfchweifungen bei diefen Vergnüs 
gungen vorgefallen, die den rechtfchaffenen Mann 
fogleih mir Abſcheu gegen diefelben erfüllten, den feine 
Feder mit der Wärme feines Herzens auf das Papter 
warf; denn ed muß doch jedem Menfchenfreunde 
Außerft ſchwer werden, fi) das Verderben und die 
Ausſchweifungen einer Menfchentlaffe fo groß und in 
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fo grellen Farben zu denken, die fonft Einfalt und Gerad⸗ 
heit der Sitten in einem für das Ganze fo wohlthäs 
tigen Grade erhalten hat, und die bisher in fo vielen 
Ruͤckſichten von den gröbern und feinern Verderbniſſen 
die andere Volksklaſſen vergiftet haben, fern geblieben ift. 
Einzelne Ausfchweifungen und Bergehungen des gemels 
nen Mannes wird jeder Unparehellfche zugeben müfs 
fen, welche theils in einer dußerft verdorbenen Erzies 
bung, theils in drüdender Armuth ihren Grund has 
ben; daß fie eben fo allgemein, fo ausgebreitet und 
herrfchend feyn follten, wie diefer Aufſatz zu behaups 
ten fcheint, Fann ich mir wenigftend nicht bereden, da 
meine Erfahrung eine ganz andere iſt. Märe jenes 
Bild aber wirklich eine genaue Kopie eines eriftirens 
den Originals, fo Tönnte ich mir wirlich Feine vor⸗ 
theilhaften Begriffe von den Bemühungen des Pre: 
digerd und Schullehrerd um die vernünftige Anfklaͤrung 
und Sittenverbefferung der Ihnen anvertraueten Ges 
meine machen; denn folche Ausfchweifungen feßen 
eine Roheit des Verftandes, eine Stumpflofigkeit des 
fittlichen Gefühl, eine Abwefenheit aller Schamhaf⸗ 
tigkeit, eine Unordnung und WRegellofigkeit in den 
Haushaltungen der dafigen Gegend voraus, die ficy 
durchaus nicht mit der Wirkfamkeit des weifen und 
mit Würde verwaltenden Lehramtes auf die Gemüther,- 
und noch weniger mit einer Eugen und thätigen Pos 
lizey vereinigen läßt. Daß nicht bei dem reblichiten 
Sieiße, bei den wärmften Bemühungen, bei dem 
erempfarifcheften Leben der Lehrer, einzelne Gtieder 
ihrer Gemeine auf der unterften Stufe der Kultur 
ftehen follten, Tann ich nad) eigener Erfahrung nicht 
laͤugnen; allein mir ift noch Fein Ort vorgefommen, 
der bei der vernünftigen und menfchenfreundlichen 
Belehrung einfichtövoller, Eluger, und eines wuͤrdi⸗ 
gen Lebenswandels führender Lehrer, fo. tief in Aus⸗ 
fhweifungen gefunfen gewefen wäre, ald es der Ort, 
worin der Herr Münchmeyer Lehrer ift, feyn muß, 
wenn nämlich die Kopie, die er in feinem Auffatze 
gezeichnet bat, von demfelben genommen iſt. Viel⸗ 
mehr babe ich ſelbſt verſchiedentlich Die Erfahrun 

gemacht, wie der Religionslehrer, wenn er fih Die 
Achtung feiner Gemeine zu erwerben verfiand, zu 
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meinem Erſtaunen, durch feine Vorſtellungen und mit 
freundſchaftlichem Ernſte vorgetragenen Ermahnungen 
zur Abftelung eines einzureißenden, drohenden Un: 
fugs, merken konnte. Es bleibt hier nur die Alter: 
native, entweder iſt jened Gemälde viel zu grell ent: 
worfen, oder — und das kann Ich durchaus nicht 
vom Herrn Paftor glauben — feine Belehrunger und 
feine Bemühungen um die Bildung feiner Gemeine 
find. nicht won der. Art, daß fie feiner Einficht, Klug: 
beit und Anſehen bei feiner Gemeinen Ehre machen. 
— 2) Scheint mir die Solgerung, die Herr Muͤnch⸗ 
meyer aus dem an ſich richtigen Sa: „Obrigkei⸗ 
ten muͤſſen für das Wohl ihrer Unterthanen forgen, 
und die Uebel zu vermindern fuchen; folglich muͤſſen 
fie auch mit aller Strenge die Spinnfiuben. hintertrei⸗ 
ben,‘ etwas auffallend und fonderbar zu fen; 
denn im Grunde wäre das doch wohl eben fo vie, 
ald: weil die Obrigkeit die Pflicht bat, für das 
Wohl der Unterthanen zu forgen, und die Uebel zu 
vermindern, fo muß fie ihnen auch das Eſſen und 
Trinken verbieten, denn es kann gezeigt werden, daß, 
wenn das Volk Gelegenheit dazu hat, es ſich gewoͤhn⸗ 


lich dadurch an feiner Wohlfahrt Durch Uebermaaß 


ſchadet. Eſſen und Trinken ift an ſich niche ſchaͤd⸗ 
lich oder boͤſe, ſondern wird es durch Mißbrauch. 


Will nun eine weiſe Obrigkeit den Schaden verhuͤten, 
der daraus fuͤr die Unterthanen entſpringen koͤnnte, 


ſo wird ſie dieſelben daruͤber vernuͤnftig belehren und 
mit Gruͤnden davon abbringen muͤſſen, die es dem Volke 
einleuchtend machen, daß man ihm nicht aus Eigen⸗ 
nutz, oder Herrſchſucht, oder Mißgunſt, das Weber: 
maaß im Eſſen und Trinken verbietet, ſondern viel: 
mehr, weil man ſeine wahre Zufriedenheit aufrichtig 
iiebt; denn ſouſt wird das Uebel weit ärger wer: 
den. Auch hat die Erfahrung häufig gelehrt, daß 
dab viele ud firenge Gebieten und Verbleten mehr die 
Semüther empört, ald gewinnt, und daß dergleichen 
mehr im herrſchenden, als väterlichen Tone gege 
benen Geſetze größtentheils ihres Zweckes verfehlen, 
- amd die Unterthanen nur defto mehr reizen, ihre Hand: 


Iungen hinter den liſtigſten Raͤnken zu veriteden. So 


ſehr kommt es auf. die Mittel an, die man wählt, 
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- um Webeln unter dem Volke vorzubeugen, oder wenn 
fie da find, fie zu vermindern; obgleich der eifrige 
Vorichlag ded Herrn Verfaflers, die Spinnfluben 
durch die Wahl der Obrigkeit ganz abzufchaffen, ein 
zweckmaͤßiges Mittel hierzu wäre, Das Lind mit 
dem Bande auszufchütten, iſt wohl nie die Regel ded 
. weifen Volksbildners geweſen; denn an fich find doch 
wohl die Spinnftuben etwas fehr unfchuldiges und 
unverwerfliches, und vielleicht. laͤßt es fich beweifen, 
- daß fie in manchen Nücfichten etwas fehr Nuͤtzliches 
find, Und wenn ed nun in jenen Orten, aus denen 
der Herr Verfafler diefelben mit obrigkeitlicher Strenge 
verbannt wiffen will, Menfchen giebt, die dies zu 
denfen im Stande find, würden die nicht alle Urfache 
haben, fich zu beflagen, daß man ihnen ein Vergnuͤ⸗ 
gen rauben will, dad doch nicht in: ficy ſelbſt, fondern 
nur durch den Mißbrauch ſchaͤdlich wird? O ja! 
feibft der Herr Verfaffer führt noch eind an; auch 
die Jahrmaͤrkte find ihm ein Dorn im Auge; denn 
manche liederlihe Dirne hat ihn zu bereden gewußt, 
daß fie ohne diefe Gelegenheit nicht gefchwächt wors 
den wäre, Weberhaupt erhellt aud dem Ganzen, daß 
jede : zahlreichere Zufammenktunft des Volkes zum 
Vergnügen, Ihm. für die Sittlichleit und Tugend 
deffelben aͤußerſt mißlich und gefährlich fcheint, und 
dag fein Plan auf nichts Geringes geht, ald alle Ge: 
Iegenheiten, die den Hall feiner Zugend möglicher 
Weiſe nach fich ziehen, ihm abzufchneiven. Das mag 
mir aber eine Tugend, eine Sittlichkeit feyn, die es 
- nur fo Tange ift, als fie Feine Gelegenheit finder, das - 
Gegentheil zu feyn! Dad vom Verfafler vorgefchlagene - 

- Mittel dazu, fiheint mir daher viel zu unpaͤdagogiſch 
und gewaltfam zu feyn, ald daß ich ed für zweck⸗ 
mäßig erklären koͤnnte. Die Anftalten, die feine 
Obrigkeit zur Beglüdung, Verbeſſerung des Volks 
gemacht bat, Eönnten ihn ſchon befehren, daß fle ganz 
-. andere Wege zur Beförderung der Aufklärung und 
Sittlichkeit unter demjelben eingefchlagen wiflen will, 
Denn offenbar haben die vom Hannoͤvriſchen Conſi⸗ 
ftorio zun Beantwortung der Prediger vorgelegten 
Sragen den Sinn: „Ob Er ſich angelegen ſeyn laffe, 
die Unwiſſenheit durch vernünftige weife Belehrung zu 
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verfcheuchen, beffere Sitten, Gefinnungen und Hand 
lungen dur) warmen eindringenden Vortrag der chriſt⸗ 
lichen Religion und ihrer Vorfchriften zu befördern, 
die öffentlichen Gotteöverehrungen mit derjenigen weis 
fen und mannigfaltigen Abwechfelung einzurichten, ' 
daß fie dem Volke nicht nur nicht verleidet, fondern 
ihm ald eine Quelle der Aufklärung und Beruhigung 
theuer und ſchaͤtzbar werden.’ Und daraus ergieht 
fi) von jelbft, daß fie von dem Unterrichte und dem 
Betragen des Pretigerd ten größten und beften Theil 
der firtlihen Verbeſſerung des Volkes erwartet, und 
an nichts weniger denkt als durdy firenge Befehle 
dies bewirken zu wollen. ihrer weifen Einficht und 
Menfchenkenntnig darf man zutrauen, daß fie Fein 
unſchickliches Mittel zur Erreichung ihrer vernünftigen 
und guten Abſichten gewählt haben wird. Solglic 
muß ed nach Vernunft und Erfahrung möglid) feyn, 
daß durch einen vernünftigen und weiſen Unterricht 
ded Lehrers, die Gemeine im Ganzen vernünftiger 
und befier wird. Iſt Herr Münchmeyer das, was 
er feiner Gemeine feyn foll, einfichtövofler, kluger und 
eifriger Lehrer, ift er ihr warmer und ungeheuchelter 
Sreund, tft fein Leben würdig und anftändig, weiß er 
feinen Lehren und Vorträgen jenes intereffante und 
anziehende Gewand zu geben, dad auch den roheren 
und fühlföferen gefällt, wählt er die Säge, die er 
vorträgt, mit kluger Mannigfaltigkeit; ſucht er fo viel, 
ald möglich, rührende Abwechfelung in den Gang der 
Öffentlihyen Gotteöverefrung einzuführen, fo kann es 
nicht fehlen. Das Herz feiner Zuhörer muß überhaupt 
für Wahrheit und Zugend offen feyn, und folglich 
empfaͤnglich für die fanfteren freundfchafttichen Er: 
mabhnungen deffelben, fo kann ed nicht fehlen. € . 
muß ihm möglidy ſeyn, jene: übertriebene Ausfchwei: 
fungen, deren er in feiner Schilderung gedenkt, bei 
feiner Gemeine gleichſam in der Geburt zu erfticen, 
und folglih ven Spinnftuben den Werth zu geben, 
den fie, gut geleitet, haben koͤnnen. — In dem Auf: 
fage des Herrn Paſtors compromittirt er fich felbft, 
fein eigenes Unfehen. Was foll man von den ges 
wiſſenhaften Eltern denken, die den Wunſch äußern, 
daß diefem Unfuge aufs Baldigſte entgegen gearbeis 
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tet werden möge, weil er ihnen die größten Unbe⸗ 
quemlichkeiten verurfache, indem fie felbft ihr eigenes 
Haus räumen und bei ihren Nachbarn Zuflucht fuchen 
mußten? Wie muß dad Hausweſen daſelbſt befchafs 
fen feyn! Welches haußväterliche und hausmuͤtterliche 
Anfehen müffen fie befigen! Was für Begriffe von 
Erziehung müffen fie haben; denn hätten fie ſelbſt 
Liebe fürs Gute und Kraft es zu thun, wie würden 
fie zu ſolchen ſchaͤndlichen Verfammlungen ihr Haus 
raumen und fic) felbft entfernen müflen, um fie defto 
ungefiörter und unverfchämter "haufen zu Iaffen. 
Welcher vernünftige Hausvater und welche vernünfs 
tige Haußmutter wird das thun? Wenn diefe rechts 
ſchaffenen Eltern fo fehr um die Abftellung diefes Uns 
fugs befümmert find, warum machen fie denn nicht 
felbft den Anfang dazu, da ed in ihrer Gewalt ift, 
ed zu thun. Sie dürfen ja mır ihren Kindern, Knech⸗ 
ten und Mägden nicht mehr erlauben, an jenem Uns 
fuge Antheil zu nehmen, fo- hörte er ja von ſelbſt 
auf. Denn die Obrigkeit aufzurufen, einem Unfuge 
gewaltfam zu fleuern, der, wenn er wirklich vorhan⸗ 
den iſt, nur durch die Schuld derer eingefchlichen 
ift, denen fie aufgegeben hatte, Unfug zu. verhuͤten. 
Das ganze Gemälde fcheint daher in einer trüben 
Stunde entworfen und in einer noch trübern die Far: 
ben aufgetragen zu feyn; und es fcheint um deswils 
len noch nicht nöthig, die Spinnftuben abzufchaffen, 
da ihnen hierdurch ter Werth nody nicht genommen 
ift, den fie haben Fünnen, und unter einer vernünftis 
gen Leitung auch haben. — 3). Wird durd) folche 
gemeinfchaftlihe Spinnftubeu den Armen viel Holz 
und Licht erfpart. Und wenn daher Wohlhabende, 
foichen Aermern und Bedürftigen großmüthig in ihrem 
Haufe Wärme und Licht geben, fo ift es doch wohl 
nicht wahrfcheinfich, daß diefe fich erfrechen werden, 
jenen Gefeße in ihren Häufern vorzufchreiben, Auch 
koͤmmt ed ja auf fie an, welche Arme. und wie viel 
fie in ihre Häufer aufnehmen wollen; daß ihnen 
alfo daraus nicht mehr Unbequemlichkeit zumachfen 
kann, als fie ſelbſt wollen, Was der Herr Verfaffer 
von den fchädlichen Dünften und dem Tabaksqualme 
ſagt, ift auch nur unter gewifien Umftänden in Ruͤck⸗ 
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fiht auf den Bauer gegründet. Iſt er Trank oder 
ſchwaͤchlich, fo braucht er es nicht zu dulden, daß In 
feiner Stube geraucht wird. Iſt er aber gefund, fo 
it diefes bei ihm nicht anzuwenden; denn durdy die 
ſchmutzigen Arbeiten, mit denen die Mehrflen unter 
ihnen zu thun haben, durch ihre eignen gröbern- Aus: 
dünftungen, durch den Qualm der Dels und Thran: 
Iampen, ded Zorfs und Schollenbrennens, und der 
Licht= oder Kienfpäne find fie allmaͤhlig fo abgehärtet, 
dag ſchaͤdliche Dünfte auf fie weit weniger wirken, 
wenn fie nur nicht immer darin ſeyn Dürfen. Und 
wenn fie aud) einen Abend In einer mephitiſchen Auds 
dünftung zufammen gelebt haben, fo bringt das Luftige 
ihrer Schiafftellen und die Arbeit in freier Luft am fol: 
genden Tage wieder Alles ind Gleichgewicht. Ferner 
iſt nicht zu. läugnen, daß das Beifpiel anfpornt, und 
daß man gewiffe Arbeiten leichter in einer immer ſich 
erneueruden, als einförmigen Geſellſchaft, oder es gar 
allein thut, dahin gehört gewiß auch das Spinnen in 
der Spinnftube, Die Dirme, die Ehrgefuͤhl bar, will 
es gewiß nicht von fidy fagen Laffen, daß fie von ihrer 
Gefpielinn in der Schuelligkeit übertroffen werde. 
Und was die Klarheit und Gleichheit des Garus ans 
betrifft, fo müßten die Landmädchen jener‘ Gegend 
ſich weniger darauf verfichen, und. zu Gute thun, 
als die Mädchen in dem Gothaifcheu, und audy eines 
anfehnlihen Theile des Hannövrifchen Landes, die 
fih in diefer Ruͤckſicht fehr auf die Finger fehen. 
Ich Bin davon Augenzeuge gewefen, wie ein Maͤdchen 
in einem Dorfe des Fuͤrſtenthums Göttingen, ihren 
Lop: oder Stuͤck⸗Garn, weldes fie um eine Stunde 
früher, als ihre gegenwärtigen. acht bis neun Geſpie⸗ 
Unnen zufammen, zu ſpinnen die Schnelligkeit gehabt 
‘hatte, von. jeder ins .Befondere unterfuchen laſſen 
mußte, ob audy das Garn ohne Tadel ſei. Und ic 
muß ed bekennen, daß ich noch Feine Klage vernom: 
men babe, daß die Leinenfabrifen durch die Schlechiheit 
des Garns litten. Es hatte immer fchlechtere und 
beflere Spinueriunen gegeben, und der Fall wird es 
auch dann feyn, wenn alle Spiuufuben mir einem 
. Male, abgefhafft würden. Der kluge Fabrikaut fon 
dert das Gute yon dem Schlechten, und giebt. jedem 
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feine Beſtimmung nach feinem Vortheile. Wenn nun 
aud) die Spimnftubengefellfhaft eine geroiffe Zelt uns 
ter fich feſtſetzt, in weicher ihre beflimmte Zahl ges 
fponnen feyn muß, um nach Verlauf derfeiben fid) 
durch allerlei Spiele, die fie unter den Uugen der Haus⸗ 
väter und Hausmätter machen , wieder gu erholen, wie 
das auch hier zu Lande gewöhnlich Hit, fo ſteht ihnen dies 
ſes wohl nicht zu verdenfen. Die gute Spinnerinn wird 
ihr gute Garn gewiß in der an ſelbſt beſtimmten 
Zeit liefern; und der ſchlechten gebe man noch fo 
viel Zeit, fo wird man dennoch Fein befferes Produkt 
von ihr erhaften. Es Hi nicht zu laugnen, daß manche 
derfelben rohere Empfindungen verrathen; allein viefe 
hören gewiß dadurch nicht auf, roh zu feyn, wenn 
man biefe Spiele gewaltfam binwegnimmt; fondern 
diefe Spiele jchwinden von felbft, wenn man dard) 
swedmaßigere Bildung und vernünftige Aufklärung 
in Schulen und Kirchen die Landleute bearbeitet. 
Wie mißlich diefes aber bei dem gegenwärtigen Vers 
haͤltniß der Stände in der Welt ift, umd mit welcher 
Behutfamkeit diefed geſchehen müfle,, zeigt Die neuefte 
Zeit binlänglih. So Tange der Landmann in gewifs 
feu Dingen ein weniger verfeinerted Gefühl hat, fo 
ange empfindet er auch gewiß nicht fo feft den Drud 
gewiffer Laſten, die ihm doch ohne Widerftreit in feis 
nem Verhaͤltniſſe aufgelegt find, fo lange weiß man 
aber auch nicht was man will, wenn man gewiffe, 
diefem rohen Gefühle angemeflene Spiele und Vers 
gnügungen mit der Empfindung eines fein erzogenen 
Menſchen beleudyter. Ich flimme ganz mit dem Vers: 
faffer dariu überein, daß auch der Landmann ein 
Recht auf Aufflärung und veredelre Empfindungen 
bat; aber dann muß derfelbe auch zugeben, dag er 
eben fowohl ein Recht zu fordern hat, daß gewifle 
Berhältniffe in der Welt anders mobdificirt werden ; 
dieſes folgt, daͤucht mir, nothwendig aus der größern 
Aufklaͤrung und mehrerer Verfeinerung des Landmanus, 
man mag fich auch bei der Beſtimmung der Gränzen 
davon, noch fo fehr krͤmmen und wenden. Wer nan 
das eine will, muß das andere wollen, Folglid — 
ed iſt jet nicht die Frage, welches von beiden man 
wuͤnſchen fol — möchte ich alfo vor der Hand Ties 
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ber weniger auf Verfeinerung oder Dereblung der 
Empfintungen ted Landmanns denken, und nidt fo 
bajtig über feine Spiele und Bergnügungen herfahren. 
Bei feinen gröbern Nerven machen vderbere DBergni- 
gungen und Lujibarkeiten gewiß nicht mehr Eintruf, 
als jauf feinere Nerven und zartere Empfindungen, 
die abgezirkelten, jublimirten Eufibarfeiten, und leichte 
einfchmeichelnde Scerze. Sa, tie Erfahrung bat ge 
lehrt, daß gröbere Scherze weit weniger jchadlichen 
Erjolg baben, ald die feineren. Bei jene empört ſich 
unſer firtliches Gefühl — das Gefühl der Letzteren 
ſchleicht ſich unvermerkt in unfer Herz und bezaubert . 
unfere Sinne. Gewiß verführte unfern Herrn Ver: 
fajier fein feineres Gefühl, fich jene Folgen größer zu 
deufen, als fie find; aber audy felbjt dieſe Lujibar 
feiten und Spiele fünnen, wenn Hauspater und Haus 
mütter rechtichaffen fine, nach und nach mit wenige 
nachtheiligen vertäujcht, und fo der Zeitvertreib ver 
jungen Leute allmählig verbejlert werden. Wie nuͤtz 
Ih koͤnnen nicht endlih auch Spinnftuben in de 
Nüdfiht werden, daß alte erfahrene Hauswirthe 
und Mütter ihre gemachten Erfahrungen, ihren jüns 
geren Zeitgenofjen mittheilen, durch angenehiie Erzaͤh⸗ 
Iungen unterhalten, und fo fie zu geichickten und flei⸗ 
Bigeren Unterthauen vorbereiten. Auch hierbei kann 
und muß der Religionslehrer wieder gefchäftig feyn. 
Diefe ift ja die befte Gelegenheit, Volksſchriften, bie 
das Volk fonft nie Fennen Iernte, im Umlaufe zu 
bringen, und fo ihnen nüglich zu werden. Sind Diele 
gut gewählt, fo werben fie gewiß jene Iäppifchen nnd 
ungefitteten Zeitvertreibe verdrangen und beſſern Un 
terhaltungen Platz machen. Nie find ſo viele Men: 
fen für vielen Zweck beiſammen, ald eben in den 
Spinnftuben. Der Prediger gebe aljo den Hausvaͤ⸗ 
tern angenehme und Iehrreiche Erzählungen, gereinig- 
tere DVolkölieder, und felbft Anweiſung zu fchicflichen 
Spielen in die Hand — und jene Klagen müſſen ges 
wiß aufhören, oder ed müßte Alles trügen. — 


Zum Befchluß diefes Artifels muß ich bier noch die 
Worte eines Braunfchmweigers, aus dem legten 
. Drittel des verwichenen Jahrhunderts, wo dieſes Ge⸗ 
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werbe, das Spinnen, noch befonderg blühere zum Lobe 
des Spinnens undder Spinnftuben, bier anführen): 
„, Eine zahlreiche Spinnftube, fage derſelbe, ift mir 
immer ein angenehmer Anblick gewefen, und ich ziehe 
das Spinnen in feiner Art einer glänzenden Geſell⸗ 
ſchaft vor, wo geftrickt wird, und Filets gemacht wer⸗ 
den. Hundert unferer Mitbürger, die nur Augen für 
das Fremde haben, fehen mit einer gewiffen Gering- 
ſchaͤtzung auf eine Befchäftigung, die nicht allein fie 
und ihre Haushaltungen mit einer fo nüglichen und 
für die Geſundheit fo zuträglichen Kleidung, als Lein⸗ 
wand iſt, verforge, fondern die auch noch überdies für 
Nord⸗Deutſchland eine mit der vorzüglichften Quellen 
ift, womit feine Bewohner die Koften für ihren Auf 
wand, für Gold uud Silber, für Kartun und feine 
Tücher, für Wein und Kaffee, mit einem Worte für 
Alles das beftreiten müffen, was ung unfere verfchmwens 
derifcye Lebensart zur Nothwendigkeit des Lebens ges 
macht hat. Schließet die Spinnftuben zu, oder laßt 
fie nur mit einigen taufend arbeitenden Händen weni⸗ 
ger angefülle feyn, und man wird den Mangel bald 
merfen, der die fonft beftrittenen Ausgaben ferner 
aufzubringen unmöglich macht. Der große Vorzug 
dieſer Art von Manufaktur, fage Möfer in feiner 
Os nabruͤckiſchen Gefchichte, ift, daß fie lange 
mit Verluſt fortgehen und doch beftehen kann, weil die 
Zeit, Die darauf verwandt wird, ohnedies verloren und 
vielleicht übel angemwande geweſen feyn würde; wenn 
auch einige Jahre nach einander aller Handlohn und 
alle Zeit dabei verloten ginge, fo würde der Landmann 
fi) doch nicht leicht von diefer Gewohnheit abbringen, 
und fein Gefinde, daß er ohnedies halten muß, in dew 
Zwiſchenzeiten müßig geben laſſen. Gegen biefen 


*) Geledrte Beiträge ‚zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen. 
& Band, 1028 Stil. 


3A Spinnen und Spinueren. | 
Dorzmg dauert feine Manufaktur iu der Welt, mb 
da and) Mannsleute, ohne Schimpf an das Epim- 
rad gehen, fo ift diefer Zweig ein allgemeiner x." 
— Mit dem gefronnenen Garne und Dem daraus ge⸗ 
webten Linnen werben in vielen Deutfdyen Provinzen, 
faft afle Ausgaben tes Landes befiritten, und was 
hierbei am vortheilhafteften ift, fo fliegt das Geld da⸗ 
für wieder in die Fleinften Adern des Staats zuruͤck, 
und belebt daher nidyx bloß einige wenige Mitglieder. 
Wie fehr wäre alfo zu wimfchen, daß die Wichtigkeit 
dDiefes den Deutfchen eignen Sandels mit Garn und 
Sinnen {jedermann einleuchhten, umd Jedermam in 
feiner Art ſich bemühen möchte, die fo allgemein nif- 
liche Hausarbeit des Spinnens in Ehren zu erhaken, 
und unfere vornehmften Frauen ſollten fich nicht ſchoͤ 
men, manchmal das Spinnrab zu ergreifen, und den 
Geringeren dadurch ein gutes Beifpiel zu geben. Halt 
der Kaifer von China es nicht umter feiner Waͤrde, 
den Aderbau dadurch zu ehren, daß er alle Jahre mit 
eigener Hand eine geriffe Anzahl von Furchen zieht, 
fo könnten aud) wohl unfere Damen bei gewiffen in 
die Augen fallenden Gelegenheiten eine gewiſſe Zahl 
Flachsfaden fpinnen, und man follte von diefem ſo 
einzigen Manufakturzweig in Deutfchland, dem Spin- 
nen nie anders. als mit Lob ſprechen.“ 


Ende des Hundert und acht und funfzigften Theils. 
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